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„Wieder lächelt die Sonne auf die aus dem 
Winterſchlafe erwachende Natur hernieder, wieder 
ſchwellen die Bäume und ſprießen die Gräſer, frei 
von Banden rieſeln die Wellen, die Bäche und 
Flüſſe, 
bruſt, befreit von beklemmender Bürde. Die 
Glocken vom Thurme läuten das Oſterfeſt ein und 
verkünden zugleich den Frühling. Wieder dringt 
zu uns die Kunde von des befreienden Auferſtehungs⸗ 
feſtes Macht, wieder kündet uns der Glocken Klang 
die Auferſtehung der prangenden Schönheit der 
Natur au. Ueber ein Weilchen wird die Sonne 
heißere Strahlen herniederſenden und in Wald und 
Flur neues Leben ſprießen, wird uns der Vögel 
munterer Geſang grüßen und den Menſchen das 
Herz aufgehen vor lauter Luſt und Fröhlichkeit. 
Das giebt dem Oſterfeſt ſein Gepräge, daß es 
einen Triumph der ſchönſten Freude darſtellt, der 
Vorfreude. Denn zu Weihnachten beglückt uns die 
fertige That, zu Pfingſten ſchwelgen wir bereits in 
der voll entwickelten Schönheit des Frühlings. Zu 
Oſtern aber gedenken wir mit Luſt der kommenden 
Freuden, da fühlen wir uns erlöſt von dem Banne 
der Finſterniß und Kälte. Alles deutet auf ein 

ufſteigen hin, auf einen Sieg des Lichts und der 
Schönheit, und das Gefühl der Sicherheit dieſes 
kommenden Sieges ſchwellt uns die Bruſt und 
läßt uns das Herz ſchneller ſchlagen. Das iſt die 
en So oft ermuthigende Oſterfreude. 

det, ot wir auch Oſtern feiern, wir verknüpfen 
unwillkürlich und ganz wie 0 
dem Gedanken an Oſtern den Gedanken an den 
Frühlingsanfang. Nicht der von der Natur und 
dem Kalender feſtgeſetzte Anfang, der 21. März 
erweckt in uns den Gedanken an den Frühling. 
Dieſer Tag würde vermuthlich ohne beſonderen 
Eindruck an uns vorübergehen, wenn wir uns 
nicht ganz zufällig beim Schreiben oder Leſen des 
De En daran erinnerten, daß an dieſem Tage ja 
gel gibſes ſeinen Anfang nimmt. Oſtern, als 
155 1 hat an ſich mit den Vorgängen in 
Seele ce A zu thun, trotzdem aber 
Jahres, die 5 das Erwachen des natürlichen 
Winterſchlaf Esferſtehung der Natur aus dem 
95 beweiſt dies, wie ſehr der Geift 


und gar der religiz f f 5 
es zugeben oder ich Geiſt uns, — wir mögen 


Natur. Gewaltig iſt 
Geiſt 1 


religiöſe Geiſt. zt 
1 51 ven Gel SR 3 
an die Aufhebung der Naturgeſetze sel 
wenn dies auch oft auf Selbſttäuſchung betht 

‚ Unferem Volke iſt die Religion erhalten ge⸗ 
1 15 beweiſt an ſolchen Feſttagen, 195 
hehe ftern feiern, der zahlreiche Beſuch der 
ei re Das beweiſt auch in neuerer Zeit 
de religisse Gerer Pauſe wieder ſtärker hervortreten⸗ 
öffentlichen EN welcher ſich in der Politik, im 
immer mehr bem und ganz beſonders in der Kunſt 
leicht nicht immer 1. Dar macht, ſelbſt wenn er viel⸗ 
fährt. Wer mit denrchlich korrekter Schablone ver⸗ 
ber Auferſtehung Chriſti Iſterfeſte die Gedenkfeier 
ſinnt, iſt chriſtlich. Wer knüpft, iſt kirchlich ge- 
ſtehung der Natur feiert he als die Aufer- 
religiöſen Geiſte beeinflußt, zuge noch von dem 
wahr haben will. Er denkt che wenn er es nicht 
lichen Feſte zuerſt an die Wieder a dem chriſt⸗ 
und erkennt ſomit an die Ueber et der Natur 
religiöſen Geiſte Geſchaffenen, 


tage. Auch wenn er nur mitmacht, was di 
A ; ; die 
nderen machen, wenn er eine Kirche gar nicht he. 
ſucht, an die religiöſe Unterlage des Feſtes nicht 
0 denkt, huldigt er, ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
Beh > gegen ſeinen Willen eben dadurch ſchon, 
Frühlin 15 Oſtern und nicht am 21. März den 
Geiſtes degfang feiert, der überlegenen Macht des 
die Natur die Musen Geiſtes, welcher beſſer als 
boten hat und enſchheit zu Feſt und Feier ent- 
Der religioſe 2 immer entbietet. ö 
auch auf andere Gefferſtebungsgedanke überträgt fi 
willkürlich knüpft die e des Geiſteslebens und un- 
Erleuchtung, auf ei offnung auf eine ſtärkere 
in mporſtei 

borſteigen geſunder und 


ger Anzeiger“) erſcheint werktäglich „ 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 , mit Botenlohn 1,90 /, 
bei allen Poſtanſtalten 2 . 
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ions⸗ swärtigen Zeitungen vermi 
Inſertions e an alle au Zeitung 9 ittelt 


Der Oſterfeiertage wegen er⸗ 


und frei und leicht hebt ſich die Menſchen⸗ 


a 


Wie nahe liegt beſonders in dieſem Jahre der 
Wunſch, daß die politiſche Entwickelung in Deutſch— 
land dem Frühling gleichen möge, mit welchem ſie 
zeitlich zuſammenfällt. Der Politiker feiert Oſtern 
in ſeiner Weiſe, und gerade in dieſem Jahre mit 
beſonders bewegten Empfindungen. In der politi- 
ſchen Welt regt es ſich gleichfalls, ein Werden und 
Treiben, ein Keimen und Sprießen iſt zu begrüßen 
überall. Lange genug laſtet ein ſchwerer Druck 
auf dem Volke. Nun aber rührt es ſich, ſteht auf 
und will erlöſt ſein. Die Stunde naht, in welcher 
Jedermann durch ſeinen Stimmzettel darüber mit⸗ 
zuentſcheiden hat, ob das Vaterland ſo wie bisher 
unter dem Einfluß einer an ſich nicht einmal zahl— 
reichen Bevölkerungsklaſſe, des Junkerthums, ſtehen 
ſoll oder ob das Bürgerthum in Stadt und Land, 
das werkthätige Volk für die Steuern, welche es 
zahlt, und für den Wehrdienſt, welchen es leiſtet, 
auch Rechte haben, auch Einfluß gewinnen ſoll. 

Wenn wir nun von dem politiſchen Lenz und 
Sommer Gewinn wünſchen und erhoffen, ſo ge— 
ſchieht es nicht für die eigenſüchtigen Sonderzwecke 
einer Partei oder einer beſtimmten Erwerbsſchicht, 
ſondern für die Allgemeinheit, deren Wohlfahrt 
allein das Richtmaß iſt für das Thun und Treiben 
wahrhaft liberaler Männer. Wir glauben nicht, 
daß die deutſche Nation, welche ehedem den Ruhmes⸗ 
titel des Volkes der Denker beſaß, dauernd verurtheilt ſein 
ſollte, die krankhafte Entartung der Charaktere und 
des kritiſchen Verſtändniſſes für die öffentlichen 
Angelegenheiten zu tragen, welche ihr lange aufer- 
legt war. Der Stern Deutſchlands, desſelben 
Deutſchlands, in welchem die Lehre der Vernunft 
und das Bekenntniß der Freiheit den ſchönſten, 
unvergänglichſten Ausdruck gefunden haben, wird 
wieder einmal hell in die Welten ſtrahlen. Auch 
für den deutſchen Geiſt wird ein Oſtermorgen, ein 
Auferſtehungstag kommen. Dieſe Hoffnung auf 
beſſere Zeiten ſoll uns nie verlaſſen. In dieſer 
Hoffnung wollen wir auch nach den Feiertagen mit 
neuem Muth und friſcher Kraft wieder an unſere 
Arbeit gehen. 


Die Viehzählung und die 
Agrarier. 


Leute, denen es gut geht, find ſonſt nicht un⸗ 
zufrieden, wenn Jemand ihr Wohlbefinden lobt. 
Und wer am Abſchluſſe des Jahres ſein Vermögen 
kontrollirt und herausfindet, daß es ſich ganz an— 
ſtändig vermehrt hat, reibt ſich vergnügt die Hände. 
Für den deutſchen Viehſtand iſt am 1. Dezember 1897 
zum erſten Male wieder ſeit 1892 Zählung ge- 
halten worden und das Ergebniß, wenigſtens jo- 
weit Preußen in Betracht kommt, liegt nun vor. 
In den letzten fünf Jahren hat der Viehſtand 
Preußens eine erhebliche Zunahme erfahren, die 
mit den ſchrecklichen Schilderungen der Agrarier 
von dem Nothſtande der Landwirthſchaft nicht recht 
im Einklang zu ſtehen ſcheinen. Gerade in den 
öſtlichen Provinzen Preußens, die doch nach den 
Verſicherungen der Agrarier dem Untergang noch 
eine Etappe näher ſein ſollen, als die übrigen, iſt 
das Anwachſen des Viehſtandes ein ganz beträcht⸗ 
liches. Ja, man hat berechnet, daß, wenn in dem 
nicht: preußiſchen Deutſchland die Entwickelung die⸗ 
ſelbe geweſen iſt, der Werth des deutſchen Vieh- 
ſtandes ſich in dieſen fünf Jahren um über 800 
Mill. Mark vermehrt hat. Für ein nothleidendes 
Gewerbe, welches ſeit dem Jahre 1892 in Folge 
des Inkrafttretens der Handelsverträge auf dem 
Ausſterbeetat ſteht und angeblich nur durch Staats— 
unterſtützung am Leben erhalten werden kann, iſt 
das immerhin ſchon etwas. 

Indeſſen die Agrarier ſind, aus purer Conſe— 
quenz, nicht gewillt, die Beſſerung in ihrem Wirth- 
ſchaftsbetrieb anzuerkennen. „Die geprieſene, große 


Zunahme, ſchreibt die Kreuz⸗Zeitung, fällt allerdings 


mi der Wirkſamkeit der Handelsverträge, zugleich 
vollſt 
machen, 
tung gegeben 
wirthe beim 
finden, ſo w 


zu werden brauchte. 


Getreidepreiſe all ſe wird ihnen durch die ſchlechten 


iſt vortreffli 0 11 erleichert.“ Das Argument 


b 


5 er es bewei 8 5 
als die Agrarier e > 995 
Getreidepreiſe, wie fie aller- 
97 beſtanden haben, für die 


is bewei 
nämlich, daß niedrige 125 
dings bis Anfang 18 


Landwirthe, ſo weit ſie Viehzüchter ſind, durchaus 


wollen. 


produktion 
niedrigen Preiſen eine geringere Einnahme haben. 
Es iſt alſo eine Unwahrheit, wenn die agrariſche 
Preſſe in den Jahren, wo die Getreidepreiſe niedriger 
waren, den Untergang der geſammten Landwirth— 


brei auch mit dem niedrigsten Stande der Getreide- 
eiſe zuſammen, und das reicht unſeres Erachtens 
ändig aus, um die Erſcheinung vollſtändig zu 
ohne daß ihr eine allzu optimiſtiſche Deu⸗ 
b Da die Land⸗ 
Körnerbau ihre Rechnung nicht mehr 
die Viehzucht ne ſich in größerem Maaße auf 


r 


f 0 7 d 
Inſerale 


während die großen Herren, die auf die Maffen- 
von Getreide angewieſen ſind, bei 


ſchaft prophezeite. 
Vollends unglücklich iſt aber die „Kreuz⸗Ztg.“, 


wenn fie fortfährt: „Jedenfalls ergeben die ſtatiſti— 
105 Feſtſtellungen die erfreuliche Thatſache, daß 
ie 
Schutz namentlich auch gegen die Einſchleppung 
von Viehſeuchen aller Art wohl im Stande iſt, den 
einheimiſchen Bedarf zu decken.“ 
Agrarier ganz vergeſſen, 
verträge, durch welche ſeit dem 2. Februar 1892 
die Getreidezölle von 5 auf 3 ½ Mk. herabgeſetzt 
worden ſind, als die Quelle des Unheils für die 
Landwirthſchaft verſchrieen haben? 
immer wiederholen ſie doch, daß die jetzigen Zoll— 
ſätze der Landwirthſchaft keinen ausreichenden Schutz 
gewähren! Und das, obgleich die Thatſache feſtſteht, 
daß die Getreidepreiſe ihren niedrigſten Stand — 
von dem Hungerjahr 1891 abgeſehen — vor 1892 
gehabt haben. 2 
Handelsverträge find thatlächli die Getreidepreiſe 


deutſche Landwirthſchaft bei genüg endem 


Haben denn die 
daß fie die Handels— 


Immer und 


Denn mit dem Inkrafttreten der 
trotz der Ermäßigung der Zölle langſam, aber 
ſtetig geſtiegen. Aber der Schutz gegen Vieh— 
ſeuchen? Allerdings ſind die Grenzen gegen die 
Vieheinfuhr aus dem Auslande zu keiner Zeit 
in ſo weitem Umfange geſperrt geweſen, als in den 
letzten Jayren. Iſt deshalb Deutſchland freier von 
Viehkrankheiten als ſonſt? Nach dem eigenen Zeugniß 
der Agrarier und freilich auch nach den ſtatiſtiſchen 
Feſtſtellungen iſt das nicht zutreffend. Die Maul⸗ 
und Klauenſeuche iſt ſchon längſt in Deutſchland 
einheimiſch und fordert jährlich große Opfer, welche 
die Herren Agrarier, wenn ſie im Zuge ſind, nach 
vielen Millionen berechnen. Die Maßregeln gegen 
die Einſchleppung von Viehſeuchen aus dem Aus— 
lande haben darauf notoriſch keinen Einfluß. Und 
was endlich die Behauptung betrifft, daß die Land— 
wirthſchaft bei dem jetzigen Beſtande den inneren 
Bedarf an Fleiſch decke, ſo ſteht dieſe wiederum mit 
den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen in dem denkbar 
ſchroffſten Widerſpruch, wie ein Blick in die Einfuhr⸗ 
liſten beweiſt. Aber geſetzt, die Behauptung wäre 
richtig, ſo wäre das ja ein neuer Beweis, daß die 
Aera der Handelsverträge keineswegs den Unter- 
gang der Landwirthſchaft bedeutet und was noch 
wichtiger iſt, daß die ſchwierige Lage, welche durch 


den zeitweiligen Rückzug der Getreidepreiſe erſchaffen 


war, durch Selbſthilfe überwunden werden konnte. 


Politiſche Ueberſicht. 


Der frühere preußiſche Handelsminiſter 
Frhr. v. Berlepſch hat bekanntlich am 24. Sep⸗ 
tember v. J. auf einem Feſtmahl des Vereins für 
Sozialpolitik in vorgerückter Stunde in Aus- 
führungen, die an Laſſalle anklangen, auf das 
Wohl des „vierten Standes“ einen Trinkſpruch 
ausgebracht, der ihm auf dem Feſtmahl alsbald 
wohl von Prof. Delbrück den Titel eines „neuen 
Führers“ des Vereins eintrug, der aber auf dem 
allgemeinen conſervativen Parteitag in Dres— 
den am 2. Februar von dem Referenten über 
Sozialpolitik ohne Widerſpruch aus der Verſamm— 
lung eine entſchiedene Verurtheilung erfahren hat. 
Gegen dieſe Kritik wendet ſich jetzt Frhr. v. Berlepſch 
in der neueſten Nummer der „Sozialen Praxis“ in 
einem fünf Spalten langen Artikel, der in der 
Schlußfolgerung gipfelt, daß der „vierte Stand“, 
der Stand der freien Lohnarbeiter, „nach Lage der 
wirthſchaftlichen Entwickelung genöthigt iſt, in emen 
wirthſchaftlichen Kampf um das, was er erſtrebt, 
eine beſſere und vor allem eine geſicherte 
Exiſtenz, einzutreten.“ e 

** 

Von der „Noth der Landwirthſchafen 
wird der „Berl. Volksztg.“ aus Belzig 1 5 
Mark geſchrieben: „In dem Dorfe i 
hat ein Bauer ungefähr die Hälfte e 5 
verpachtet und ſteckt an Pacht jähr ich, die 

zige; in. Die andere Hälfte, 
Kleinigkeit von 2400 Mk. ein. ; 5 
i ir tet, ernährt ihn noch ſehr 
die er noch bewirthſchaftet, f UN 
ut, da er von feinen vielen Wieſen jährlich 
„ r Heu verkaufen kann. In 
ungefähr 200 Zentner H jabrli 5 
Lütte beziehen zwei Bauern jeder jährlich gege 

cht und bewirthſchaften noch ſo vie 
1000 Mk. Pach N kleine 
Acker, daß ſie davon leben können. Zwei 


75 
Koſſäthen, von denen 5 


einer 50, der anbere en 
Morgen meiſt ſandigen Boden beſitzt, heine 


15 b., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 5. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 5. pro Zeile, Belagsexemplar 10 9. 
5 Expedition Spieringſtraße 13. 

x Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 

8 Rudolf Stein in Elbing. 

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 

(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


m Gegentheil, die Viehzüchter 
haben ein Intereſſe an niedrigen Getreidepreiſen, 


Idas jüdiſche 


50. Jahrgang. 

jährlich 900 bis 1100 Mk. Pacht ein. In beiden 
Dörfern zahlt man 24 bis 30 Mk. für Sandboden, 
für ſchweren Boden 60 bis 70 Mk. Pacht pro 
Morgen. 1200, Mk. für den Morgen gäben kleine 
Leute gern, wenn er dafür zu haben wäre. — In 
Schwanebeck ſchätzt man das Baarvermögen 
eines Bauern auf 75000 Mk., ein anderer ſoll 
ſeiner Tochter bei ihrer Verheirathung 30000 Mk. 


mitgegeben haben, weniger Begüterte geben 
jedem Kinde 12—1500 Mk. mit; ihrem 
bereits 30 Jahre amtirenden Lehrer will 
die Gemeinde aber fir das Schulamt nur 


900 M., für das Kirchenamt nichts bewilligen und 
es auf einen Conflikt mit der Regierung ankommen 
laſſen. In einem Dorfe der Zauche, die bekannt- 
lich ſehr ſchlechten Boden hat, ſchaffte ſich ein Bauer 
eine Dreſchmaſchine für 1000 Mark an und er- 
übrigte in demſelben Jahre noch 2000 Mk. Hand- 
lungsreiſende, die Belzig beſuchen und dort bei den 
Kaufleuten Geld einkaſſiren, haben behauptet, daß 
ſie nirgends ſo viel Zinscopons bekämen, als in 
Belzig. Dieſe kommen meiſtens von den Land— 
leuten, da Belzig ſelbſt eine arme Stadt iſt. Und 
das geht den mittleren und kleineren Beſitzern ſo, 
trotzdem dieſe im Gegenſatz zu den Großgrund— 
beſitzern, welche mehr Getreide produziren laſſen, 
als ſie ſelbſt brauchen, von den Getreidezöllen, 
Spiritusliebesgaben x. nicht einmal Vortheil, 
ſondern nur Schaden haben! Freilich vermuthen 
wir, daß dieſe Bauern weniger „ſchreien“, als 
vielmehr arbeiten, und daß ſie weder noble 
Paſſionen haben, Rennſtälle halten, Spielklubs be— 
ſuchen ꝛc., noch „einfach Sekt“ trinken. 
* 


Wieder ein „Einzelfall“. Wegen Miß⸗ 
handlung im Amte hatte ſich am Freitag vor der 
Strafkammer in Aachen der Criminalſchutz⸗ 
mann Wegner zu verantworten. Er hatte 
am 3. November vorigen Jahres den Auftrag er- 
halten, auf dem Walzwerk Rothe Erde den Hütten- 
arbeiter Roß zu verhaften, weil dieſer verdächtig 
war, eine goldene Uhr geſtohlen zu haben. Roß 
wurde durch einen Laufburſchen des Walzwerks in 
das Bureau gerufen, worauf ihn Wegner für ver— 
haftet erklärte und ihn aufforderte, ſo, wie er war: 
mit leinener Hofe und leichter leinener Jacke be⸗ 
kleidet, ohne Hemd (Roß arbeitete an einem 
Ofen) mitzugehen. Sowohl Roß ſelbſt als auch 
Beamte des Hüttenwerkes machten den Wegner dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß Roß mit dieſer Kleidung um 
ſo weniger den weiten Weg nach Aachen zurücklegen 
könne, als es bitterkalt ſei. Wegner küm: 
merte ſich um die Einwendungen nicht, und als 
Roß erklärte, in ſolcher Kleidung nicht mitgehen 
zu wollen, gab ihm Wegner einen wuchtigen 
Schlag mit einem dicken Stode auf 
den Kopf, legte ihm die Kette an, 
und in dem geſchilderten Anzuge, welcher 
an verſchiedenen Stellen den nackten 
Körper des Roß ſichtbar werden ließ, wurde 
Roß zum Polizeigewahrſam geführt. Dort erfuhr 
Roß erſt, weshalb er verhaftet worden war, er er— 
klärte ſofort, daß er den ihm zur Laſt gelegten 
Diebſtahl nicht begangen haben könne, daß aber 
wahrſcheinlich ſein Bruder der vermeintliche Thäter 
fei. Mehrere Stunden hielt man Roß in kalter 
Zelle in Haft, dann entließ man ihn, als ſich 
deſtätigte, daß man in ihm den Unrechten 
verhaftet hatte. Der Bruder des Roß wurde 
ſpäter von der Anklage, die goldene Uhr geſtohlen 
zu haben, freigeſprochen. Der Staatsan⸗ 
walt hielt die Mißhandlung des Roß durch Wegner 
für erwieſen, er erblickte eine ſolche ſowohl in dem 
Schlage mit dem Stock, als auch in dem Trans— 
port in der dünnen, die Blöße des Körpers zeigen— 
den Kleidung. Der Gerichtshof ging über den auf 
50 Mk. Geldſtrafe lautenden Antrag des Staats- 
anwalts weit hinaus und erkannte auf 100 ME 
Geldſtrafe. — Dieſes auffallend milde Urtheil 
wird vorausſichtlich allgemeines Staunen erregen. 

* 


Einer Mißachtung des Charfreitags bat 
| i nſerer Antiſemiten der 
ſich nach der Anſicht unſerer 55 
Magiſtrat zu Rogaſen ſchuldig, e 15 ai 
er im „Wrongrowitzer Kreisblatt“ eine Be 9 0 . 
machung veröffentlicht, wonach der auf d en 
8. April feſtgeſetzte Wochenmarkt des an ieſem 
Tage ſtattfindenden jüdiſchen Feiertags wegen 
auf den 6. April verlegt wurde. Da nun aber 
der Charfreitag ein ftaatlicher Feiertag in Preußen 
iſt, jo hätte der Wochenmarkt ohnehin, auch wenn 
r Paſſahfeſt nicht an demſelben Tage 
ſtattfände, verlegt werden müſſen. Aber weshalb 
hat der Magiſtrat zu Rogaſen ſich gerade auf den 
„jüdiſchen Feiertag“ berufen? Die Sache iſt ſehr 


einfach. In der Mehrzahl der katholiſchen Landes- 

theile iſt Charfreitag kein Feiertag und deshalb 

konnte der Magiſtrat zu Rogaſen die Verlegung 

des Wochenmarktes auch nicht mit dem katholiſchen 

Feiertag motiviren. 
* m * 

Spanien und die Vereinigten Staaten 
ſtehen vor der Entſcheidung, ob der vollſtändige 
Bruch vollzogen werden ſoll oder nicht. Die Nach- 
richten aus Madrid und New⸗York lauten daher 
zum Theil widerſprechend, je nachdem die friedliche 
oder die kriegeriſche Stimmung das Uebergewicht 
erlangt. Die nicht betheiligten Mächte ſind weiter 
bemüht, den Ausbruch des Krieges zu verhindern. 
Einige Madrider Journale kündigen bereits die 
Abreiſe des amerikaniſchen 
Woodford an. Der Madrider „Liberal“ ſpricht 
von dem eventuellen Abbruch der diplo— 
matiſchen Beziehungen mit Amerika als einer 
Folge der Beſchlüſſe des Miniſterrathes vom Mitt⸗ 
woch und ſagt, die Antwort der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung auf die drohende Note Mac Kinleys entſpreche 
der Ehre der Nation. 

In Waſhington iſt eine lange Depeſche von 
dem Geſandten Woodford eingetroffen, welche 
einen neuen Vorſchlag Spaniens enthält. 

Die Vertreter Englands, Frankreichs, 
Deutſchlands, Oeſterreichs, Italiens und 
Rußlands ſtatteten am Donnerſtage dem Präſi⸗ 
denten Mac Kinley im Weißen Hauſe einen Beſuch 
ab. Der engliſche Botſchafter überreichte im Namen 
der Vertreter der übrigen Mächte folgende Note: 
Die unterzeichneten Vertreter ſind gehörig ermächtigt, 
im Namen ihrer Regierungen einen dringenden 
Appell an die Gefühle der Humanität und der 
Mäßigung des Präſidenten der Vereinigten Staaten 
und des amerikaniſchen Volkes bei den gegenwärtigen 
Differenzen mit Spanien zu richten. Sie hoffen 
lebhaft, daß neue Unterhandlungen der beiden 
betheiligten Regierungen zu einer Verſtändigung 
führen werden, welche, indem ſie die Erhaltung des 
Friedens ſichert, alle nothwendigen Bürgſchaften 
für die Wiederherſtellung der Ordnung auf Cuba 
gewähren wird. Die Mächte zweifeln nicht, daß 
der ſelbſtloſe, rein humanitäre Charakter ihrer Vor⸗ 
ſtellungen von der amerikaniſchen Nation vollkommen 
anerkannt und gewürdigt werde. Präſident Mac 
Kinley antwortete in entgegenkommender Weiſe 
und ſchloß mit den Worten: Die Regierung würdigt 
den humanitären und unintereſſirten Charakter der 
Mittheilung der Mächte; ſie iſt überzeugt, daß die 
Mächte die ſelbſtloſen und aufrichtigen Be⸗ 
mühungen der Vereinigten Staaten würdigen 
werden, die Pflicht der Menſchlichkeit zu er- 
füllen, indem ſie der Lage ein Ende ſetzen, deren 
unbegrenzte Verlängerung unerträglich iſt. 

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Madrid telegra— 
phirt: Die Papieredes amerikaniſchen Conſulats 
ſind bereits dem britiſchen Conſulate übergeben. 
In Waſhington wird der Geſandte Bernabe die 
Geſchäfte der franzöſiſchen Botſchaft übergeben. Am 
Donnerſtag um Mitternacht machte der Papſt neue 
vertrauliche Vorſtellung enz ein zweiter Miniſter⸗ 
rath fand ſtatt, allein die Antwort lautete, es ſei 
zu ſpät, da die Entſcheidung getroffen ſei. 

In Madrid wurde am Donnerſtag Nachmittag 
ein Miniſterrath abgehalten, welcher drei und eine 
halbe Stunde währte; über die Verhandlungen des— 
ſelben wird ſtrenges Stillſchweigen beobachtet. Der 
Geſandte der Vereinigten Staaten Woodford ſandte 
eine Note an den Miniſterrath, in welcher er er- 
klärte, er habe, als er am Mittwoch die Note 
überreichte, noch nicht das Telegramm vom Präfi- 
denten Mac Kinley in Händen gehabt, welches ihn 
davon in Kenntniß ſetzte, daß die Uebermittelung 
der Botſchaft des Präſidenten an den Congreß 
hinausgeſchoben ſei. Durch dieſe Thatſache erhalte 
die Lage ein anderes Ausſehen. Woodford hat 
ſeinen Paß bisher nicht verlangt. 

Wie aus Madrid telegraphirt wird, werden 
fünfzehn ſpaniſche Kriegs fahrzeuge unver⸗ 
züglich Cadix verlaſſen, um nach Cap Verde zu 
gehen. — Mehrere Bataillone ſind zur Verſtärkung 
der Garniſonen nach den Balearen abgegangen. 
Die Provinzial⸗Milizen auf den Kauariſchen Inſeln 


ſollen auf den Kriegsfuß geſtellt werden. — Die 
Miniſterien des Krieges und der Marine ſind trotz 


des Feſtes in lebhafter Thätigkeit. Den Marine⸗ 
behörden in Valencia und Barcelona gehen zahl— 
reiche Geſuche um Ausſtellung von Kaperbriefen 
zu. — Die Bevölkerung iſt ſehr erregt; es haben 
aber keine Kundgebungen ſtattgefunden. Die Frauen 
tragen Blumen und Bänder in den nationalen 
Farben. 

Wie die „Agence Havas“ aus Madrid weldet, 
wird die Königin⸗Regentin ihren Namen an die 
Spitze der Sammelliſten zur Vermehrung der 
Flotte einzeichnen. — Der Marineminiſter iſt 
unwohl. 

Eine Depeſche des „New Pork Herald“ meldet, 
die Spanier in Chile hätten eine Million Dollars 
gezeichnet, um ein Schiff anzukaufen und als 
Kaperſchiff auszurüſten, das amerikaniſche Schiffe 
an der Pacific Küſte aufbringen ſolle. 

Die Familie des amerikaniſchen Geſandten 
Woodford, die ſich nach Biarritz begiebt, 
iſt in Hendaye, Departement Baſſes⸗Pyrénces, durch- 
gereiſt. Sie war begleitet von einem Attaché der 
Geſandtſchaft, der bis Bordeaux meiterreifen wird. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. April. 


— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wird 
nach der „Frkf. Ztg.“ in der nächſten Woche auf 
zwei Tage ſich nach Teplitz begeben zum Beſuch 
eines Neffen, der dort Bezirkshauptmann iſt. 
Er kehrt von da nach Berlin zurück und wird 
jedenfalls bis zum Schluſſe der Reichstagsſeſſion 
und wohl auch über dieſe hinaus bis zu den Wahlen 
dort bleiben. n 

— In der öffiziöſen „Münch. Allg. Ztg.“ wird 
von Berlin aus verſichert, der Miniſter des Innern 
Frhr. v. d. Recke ſehne ſich ſchon lange fort von 
feinem Poſten. Er möchte gern zurück in die Pro- 


Geſandten 


vinz, denn er iſt in erſter Linie mit Leib und Seele 
Verwaltungsbeamter. „Man hört auch, daß ſeiner 
Gemahlin das Berliner Milieu nicht gerade 
zuſage. Er würde angeblich ſeinen jetzi⸗ 
gen hohen Poſten gern mit dem eines 
Oberpräſidenten vertauſchen; einſtweilen iſt ein ſolcher 
Poſten noch nicht frei.“ — Auch die „Frankf. 
Ztg.“ hört davon und meint, Herr v. d. Recke 
werde abgehen, um einem Wahlminiſter par 
excellence Platz zu machen. Die „Frankf. Ztg.“ 
deutet an, als ob der frühere Miniſter v. Putt- 
kamer, obwohl jetzt 70 Jahre alt, noch einmal 
zum Wahlminiſter in Ausſicht genommen werden 
könne. Bekanntlich hat Kaiſer Friedrich Herrn v. 
Puttkamer im Juni 1888 gerade wegen ſeiner Wahl⸗ 
beeinflußung genöthigt, ſeine Entlaſſung als Miniſter 
zu nehmen. Die „Kreuzztg.“ bemerkt zu den Mit⸗ 
theilungen der Münchener „Allg. Ztg.“, daß die⸗ 
ſelben ſich im Weſentlichen mit denjenigen decken, 
die fie über den nämlichen Gegenſtand von glaub- 
würdiger Seite erhalten habe. Gleichwohl ſeien 
die Gerüchte, die über den Termin des Rücktritts 
des Frhrn. v. d. Recke oder gar über die Perſon 
ſeines Nachfolgers im Umlauf ſind, mit großer 
Vorſicht zu behandeln. . 

— Graf Walderſee hat aus Anlaß feines 
Scheidens aus dem Commando des 9. Armeecorps 
einen Corpsbefehl erlaſſen, deſſen Ton von den in 
bürgerlichen Kreiſen herrſchenden Auffaſſungen 
befremdlich abſticht. Graf Walderſee rechnet die 
ſieben Jahre, während deren er an der Spitze des 
9. Armeecorps ſtand, „zu den ſchönſten“ ſeiner 
Dienſtzeit, verknüpft aber mit dem Dank an die 
Mannſchaften „für ihre Hingebung an den könig⸗ 
lichen Dienſt“ das Bedauern, daß es ihm „nicht 
vergönnt geweſen, das Armeecorps an den 
Feind zu führen. Meine beſten Wünſche folgen 
dem Armeecorps auf allen feinen Wegen, ich weiß, 
daß es jederzeit, ſei es im Frieden oder im Kriege, 
ſeine Schuldigkeit thun und ſeinen alten Ruf be⸗ 
währen wird. „Vorwärts“ wird ſtets ſeine Loſung 
ſein.“ 

— Wie die „Staatsb.-Ztg.“ zuverläſſig erfahren 
haben will, beſtätigt es ſich, daß für die Reichs⸗ 
tagswahlen der 20. Juni in Ausſicht genommen 
ſei. Für die Landtagswahlen ſei der 10. Okto— 
ber als Termin auserſehen. 

— Dem Abgeordneten Prinz Arenberg iſt 
nach der „Köln. Volksztg.“ das Amt des Colonial- 
Direktors bereits zu einer Zeit angeboten worden, 
wo die Flottenfrage noch nicht im Vordergrunde 
ſtand und insbeſondere der Abgeordnete Prinz 
1 noch in keiner Weiſe Stellung genommen 
atte. 

— Der Erbauer des Kaiſer Wilhelm— 
Kanals, Wirklicher Geheimer Rath Exc. Otto 
Bänſch iſt Donnerſtag Abend gegen 7 Uhr in 
Berlin geſtorben. 

— Wie die „Centralſtelle für Vorbereitung von 
Handelsverträgen“ mittheilt, find die zwiſchenden Re- 
gierungen von Deutſchland und Chile ſchweben⸗ 
den Verhandlungen ſo weit fortgeſchritten, daß der 
formelle Abſchluß eines neuen Handels vertrages 
in nicht ſo ferner Zukunft zu erwarten ſteht. 
Der bisherige Freundſchafts⸗, Handels- und Schiff⸗ 
fahrtsvertrag mit Chile vom 1. Februar 1862 iſt 
von der chileniſchen Regierung unterm 27. Auguſt 
1895 gekündigt worden und demgemäß nebſt den 
Zuſatzverhandlungen vom 14. Juli 1869 am 31. 
Mai 1897 außer Kraft getreten, nachdem es ge- 
lungen war, die Giltigkeitsdauer noch um ein 
halbes Jahr zu verlängern. Seit dieſem Termin 
genießen auf beiden Seiten die Waaren des anderen 
Landes das Meiſtbegünſtigungsrecht, das man ſich 
in Rückſicht auf die enge Handelsverbindung gegen- 
ſeitig zugeſtand. Eine Erneuerung des Vertrages 
ift in jeder Hinſicht erwünſcht, da unſere commer- 
ziellen Beziehungen zu Chile ziemlich bedeutend und 
in ſtetiger Steigerung begriffen ſind. 

— Ueber einen Erfolg der Schutztruppe 
meldet die „Nordd. Allg. Ztg.“: Nach einem Tele⸗ 
gramm des ſtellvertretenden Landeshauptmanns für 
Deutſch⸗Südweſtafrika hat die kaiſerliche Schutz⸗ 
truppe unter Major Müller am 26. Februar am 


Grootberge über die aufſtändiſchen Hottentotten 


im Norden des Schutzgebietes einen entſcheidenden 
Erfolg davongetragen. Der Feind floh in der 
Richtung auf Zeßfontain zu. 
haben ſich die Zwartboi-Hottentotten am 20. März 
ergeben. Ihr Führer, ſowie 90 waffenfähige Mann 
nebſt den Gewehren fielen in die Hände der Sieger. 
Die Gefangenen ſind nach Windhoek gebracht worden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Bezüglich des Marinecredits verlautet, 
daß deſſen Höhe mit 55 Millionen aufrecht er- 
halten bleibe; doch wären bereits in der erſten 


Rate erhebliche Abſtriche erfolgt und die gefammte | 


Creditbewilligung würde auf über 10 Jahre ver— 


theilt werden. 
Frankreich. 

— Die Deputirtenkammer hat ſich nach An- 
nahme des Budgets bis zum 1. Juni vertagt. 
Präſident Briſſon hielt eine Anſprache, in welcher 
er die zur Verabſchiedung gelangten ſocialen Geſetze 
aufzählte und ſodann die Republikaner zur Einigung 
aufforderte, um vorwärts ſchreiten zu können. 


(Beifall.) — Der Senat hat ſich ebenfalls bis zum 


1. Juni vertagt. 

— Die Affäre Zola kann nicht zur Ruhe 
kommen. Das Kriegsgericht beſchloß, einen 
neuen Prozeß gegen Zola zu beantragen und 
als Kläger aufzutreten. 


Zola's aus den Liſten der Ehrenlegion zu erlangen 
88 Rußland. 6 

— Bei einer Beſprechung der Beſetzung von 
Weihaiwei durch England ſagen die „Nowoſti“ 
unter Hinweis auf die Beſetzung von Port Arthur 
durch Rußland: Die Zukunft wird lehren, inwie⸗ 
fern ſolche Nachbarſchaft opportun iſt. Das Blatt 
ſpricht ſodann die Hoffnung aus, daß beide Mächte 
es verſtehen werden, freundſchaftliche Beziehungen 


Eiſenbahnunfalles verhandelt. 


ſchwediſch⸗norwegiſche 
In Folge deſſen 


Das Kriegsgericht gab be- | 
kannt, daß der Kriegsminiſter bei dem Kanzler der 
Ehrenlegion Klage erhoben hat, um die Streichung 


zu bewahren und mit gemeinſamen Kräften die 
Civiliſation im Oſten zu fördern. — Die „Nowoje 
Wremja“ verwahrt ſich dagegen, daß ſie durch ihren 
geſtrigen Artikel die guten engliſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Beziehungen habe ſtören wollen und 
ſagt, der Friede ſei für Rußland wünſchenswerth, 
ſie habe im Intereſſe des Friedens empfohlen, die 
ruſſiſchen Verhältniſſe an der afghaniſchen Grenze 
zu revidiren. 
England. 

— Wie man dem Reuter'ſchen Bureau aus 
Peking meldet, betrachte man in dortigen diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen dieRede Balfour's im Unterhauſe als würdig 
und voll Feſtigkeit. Die Thatſache, daß der Forde⸗ 
rungen Frankreichs keinerlei Erwähnung gethan ſei, 
werde als Beweis dafür angeſehen, daß eine Art 
von Uebereinkommen zwiſchen Frankreich 
und England beſtehe. Die Rückſicht, welche 
Frankreich gegen die britiſchen Empfindlichkeiten in 
Süd⸗China gezeigt habe, beſtätige dieſen Eindruck. 
Alle Conzeſſionen bezüglich Yünnan ſeien auf Grund 
von Verträgen gleichmäßig auf beide Nationen ver⸗ 
theilt. Alles dieſes beweiſe, daß die Criſis nun⸗ 
mehr beendet ſei. Die Forderungen Japans ſeien 
die allein noch verbleibende Urſache eventueller 
Schwierigkeiten, aber man erwarte, daß China auch 
dieſen Forderungen nachgeben werde. 

— Aus Kairo meldet das Reuter'ſche Bureau 
vom 8. April: Eine amtliche Depeſche beſagt, nach 
einem Nachtmarſche näherte ſich die engliſch⸗ 
egyptiſche Streitmacht der Stellung der 
Der wiſche bis auf eine Meile. Bei Tages⸗ 
anbruch wurden die Verſchanzungen in Entfernung 
einer halben Meile bombardirt. Drei Brigaden 
unternahmen einen Sturm. Die Derwiſche, welche 
erſt mit ihrem Feuer zurückhielten, begannen damit, 
als die engliſch⸗egyptiſchen Truppen nahe bei den 
Verſchanzungen waren. Die Verluſte der Derwiſche 
find beträchtlich. Mahmud wurde gefangen ge⸗ 
nommen. Die Flüchtlinge wurden durch Kavallerie 
und Artillerie verfolgt. Zwei Offiziere ſind ge⸗ 
tödtet, vierzehn verwundet. Die Verluſte an Mann⸗ 
ſchaften ſind nicht angegeben. 

Japan. 

— Der Premierminiſter empfing eine Abord⸗ 
nung der Vereinigung von Mitgliedern der beiden 
Häuſer des Parlaments, welche vor Kurzem eine 
Reſolution angenommen hatte, die gegen das Vor⸗ 
gehen Rußlands und Deutſchlands Wider— 
ſpruch erhob und die Belaſſung der japa⸗ 
niſchen Truppen in Weihaiwei ber 
langte. Der Miniſter lehnte eine Erklärung über 
die Politik der Regierung ab. Man glaubt, Eng- 
land werde Weihaiwei infolge eines Ueber— 
einkommens mit Japan in Beſitz nehmen. 


Von Nah und Fern. 


* Der Eiſenbahnunfall bei Gerolſtein. 
Vor der Strafkammer des Landgerichts Trier wurde 
am Donnerſtage der Prozeß wegen des am 18. 
Mai vorigen Jahres bei Gerolſtein ſtattgehabten 
Angeklagt waren 
der Bremſer Johann Mary, der Heizer erſter Klaſſe 
Höhner und der Stationsvorſteher Johann Joſeph 
Schiffer wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eifen- 
bahntransportes, wodurch der Tod von Menſchen 
verurſacht worden iſt. Die Zeugen beſtätigten im 
Allgemeinen den Inhalt der Anklage. Die Sad- 
verſtändigen hielten ein Verſchulden des Stations 
vorſtehers für vorliegend, meinten aber, die beiden 
anderen Angeklagten hätten ſich nichts zu Schulden 
kommen laſſen. Nach längerer Verhandlung wurden 
die Angeklagten freigeſprochen. In der Begründung 
des Urtheils heißt es, es ſei nicht aufzuklären ge⸗ 
weſen, wen eigentlich die Schuld treffe; infolge⸗ 
deſſen ſei auf Freiſprechung zu erkennen und die 
Koſten der Staatskaſſe aufzuerlegen. N 

* Die Deutſchen in China. In Tſintaufort 
iſt am Donnerſtage der Lieutenant Teichmann ein- 
getroffen, welcher, zu Pferde von Peking kommend, 
die ganze Halbinſel Schantung in 30 Tagen durch⸗ 
querte. — Als erſte deutſche Dame iſt die Gemahlin 


des Dolmetſchers Dr. Schrameyer mit ihrem 
Söhnchen übergeſiedelt. 
* Vom Nordpolfahrer Andree. Der 


Conſul in San Francisco, 
Lund, telegraphirte am Freitage an das Miniſterium 
des Aeußern: „Carr's Bericht offenbar grundlos“. 
— Carr iſt bekanntlich der Name jenes amerikaniſchen 


Poſtcouriers, welcher angab, Briefe von Andree 


aus Alaska zu haben. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 8. April. Eine Diſtanzfahrt 
Berlin⸗Königsberg wird ſich am 3. und 4. 
Juli abſpielen. Die Vorarbeiten ſind ſeitens des 
Gauverbandes Berlin des Deutſchen Radfahrer— 
bundes bereits ziemlich vorgeſchritten. Der Gau⸗ 
verband Königsberg hat mit Freuden Geldmittel 
und Arbeitskräfte zur Verfügung geſtellt, und auch 
die übrigen Gauverbände, insbeſondere der 
Danziger, deren Bezirke die etwa 580 Kilometer 
lange Strecke durchquert, nehmen eine das Unter⸗ 
nehmen durchaus ſympathiſche Haltung ein. 
Deutſche Radfahrerbund wird zu den nicht uner; 
heblichen Koſten, welche eine ſolche Veranſtaltung 
perurſacht, einen nennenswerthen Beitrag leiſten. 

Marienwerder, 8. April. Der hieſige 
Regierungs⸗Supernumerar Reinke tritt demnächſt 
in den oſtafrikaniſchen 
mentsdienſt, nachdem er zuvor 
orientaliſchen Seminar in Berlin 
monatigen Curſus durchgemacht hat. 

Königsberg, 7. April. Der dreiſte Chek⸗ 
ſchwindel, der im Dezember v. J. zum Schaden 
zweier Berliner Bankinſtitute von Königsberg aus 
durch einen im „Hotel zur Oſtbahn“ wohnenden 
Mann verübt wurde, kam heute vor der 9. Straf- 


bei dem 
einen vier⸗ 


kammer des Berliner Landgerichts I zur Verhand⸗ 


lung. Aus der Unterſuchungshaft werden vorgeführt: 
1) der Poſthilfsbote Theodor Johann Stutzky, 


27 Jahre alt, 2) deſſen Ehefrau Eliſabeth Helene, 


geb. Perpließ, gebürtig zu Schönfließ (Kr. Raſtenburg) 


Fleiſch, 


Der Id 


Gouverne⸗ 


und 3) der Barbiergehilfe Eduard Perpließ, 23 
Jahre alt. Den Vorſitz im Gerichtshof führte 
Landesgerichtsdirector Hoppe. Die Anklage lautet 
gegen Stutzty auf Amtsunterſchlagung, Urkunden— 
fälſchung und Betrug, gegen Perpließ auf Beihilfe, 
Urkundenfälſchung und Betrug, gegen Frau Stutzky 
auf Beihilfe. Vor Eintritt in die Verhandlung 
äußert ſich Sanitätsrath Dr. Leppmann über 
den Geiſteszuſtand des Stutzky. Er er⸗ 


klärt den Angeklagten zur Zeit für nicht ver- 


handlungsfähig und giebt ſein Gutachten dahin 
ab, daß derſelbe an religiöſer Verrücktheit 
leide. Er ſtamme von einer zeitweiſe geiſteskranken 
Mutter und habe ſchon als junger Mann wahr- 
ſcheinlich religiöſen Irrſinn gehabt. Der Wahnſinn 
ſei nach ſeiner Anſicht bei dem Angeklagten erſt im 
Gefängniß zum Ausbruch gekommen. Der Angeklagte 
ſei aber aller Wahrſcheinlichkeit nach zur Zeit 
der That zurechnungsfähig geweſen. 
Kreisphyſikuus Dr. Störmer ſchließt ſich dem 
Gutachten durchaus an. Auf Antrag des Staats⸗ 
anwalts beſchließt darauf der Gerichtshof: Die Ver⸗ 
handlung gegen Stutzky von der Verhandlung gegen 
die übrigen Angeklagten zu trennen, den Haftbefehl 
aber aufrecht zu erhalten. Eine Ueberführung in 
die Irrenanſtalt von Gerichtswegen anzuordnen, 
lehnt der Gerichtshof ab. Es wird alſo nur gegen 
die beiden andern Angeklagten allein verhandelt. 
Das Urtheil lautete gegen Perpließ, deſſen 
Strafthaten als eine einzige fortgeſetzte Handlung 
angeſehen wurde, auf eine Gefängnißſtrafe von 
zwei Jahren und dreijährigen Ehrverluſt, die 
Angeklagte Stutzky wurde dagegen mangels 
hinreichenden Beweiſes ihrer Mitſchuld freige- 
ſprochen. 

Inſterburg, 8. April. Der Malergehilfe Franz 
Hoger erhielt, wie die „Oſtd. Volksztg.“ mittheilt, 
aus Amerika die Benachrichtigung, daß ihm ein 
Erbtheil von 54000 Mk. zugefallen ſei. Sein 
Onkel und ſeine Tante, die vor langer Zeit nach 
Amerika ausgewandert waren, hatten dort ſolches 
Glück gehabt, daß fie ſich in Chicago ein Hotel er- 
werben konnten. ö 

Memel, 8. April. Einen guten Fang 
machte, dem „M. D.“ zufolge, Mittwoch früh 
bei Schernen ein Grenzaufſeher, der eben im 
Begriff war, ſeinen Oſterurlaub anzutreten und 
nach der Bahnſtation zu fahren. Unterwegs über- 
holte er ein Schmugglerfuhrwerk, deſſen Lenker 
beim Anſichtigwerden des Beamten unter Zurück— 
laſſung des Wagens die Flucht ergriffen. Auf 
dem Fuhrwerk befand ſich eine Menge geſchlachtetes 
und zwar zwei ganze Rinder ſowie 
mehrere Kälber und Schafe. Das Fleiſch wurde 
natürlich ſofort beſchlagnahmt. Der Beſitzer des 
Fuhrwerks iſt bereits ermittelt. 


Neugard (in Pomm.), 8 April. Gegen den 


Kaufmann Richard Haſſe in Stolp hatte, wie die 


„Danz. Ztg.“ mittheilt, der Amtsrichter in Maſſow 
am 1., 4. und 9. März auf Antrag der Staats⸗ 
anwaltſchaft je einen Strafbefehl auf Grund der 
88 10 und 41 des alten preußiſchen Preßgeſetzes 
vom 12. Mai 1851 in Höhe von je 30 Mk. er⸗ 
laſſen, weil Herr H. in den Verſammlungslokalen 
zu Maſſow, Harmelsdorff und Priemhauſen das 
„Deutſche Reichsblatt“, „Bauernfreund“ und andere 
Druckſachen des Bauernvereins „Nordoſt“ vertheilen 
ließ, ohne dazu die Erlaubniß der Ortöpolizei- 
behörbe erlangt zu haben. Der Angeſchuldigte hat 
in ſeinem dagegen gerichteten Einſpruch geltend 
gemacht, daß der § 10 des preußiſchen Preßgeſetzes 
mit Bezug auf den § 30 Abſatz 2 des Reichs⸗ 
Preß⸗Geſetzes vom 7. Mai 1874 nur noch auf 
„Bekanntmachungen“, „Plakate“ und „Aufrufe“ 
Anwendung finde. Zeitungsnummern und Bro— 
ſchüren ſeien keine „Bekanntmachungen“ und „Auf- 
rufe“ in dieſem Sinne, ſie könnten auch an öffent⸗ 
lichen Orten ohne Erlaubniß vertheilt werden. Dies 
habe auch der Miniſter des Innern in ſeinem Be⸗ 
ſcheide auf eine bezügliche Beſchwerde ſeitens des 
Angeſchuldigten im September 1897 ausdrücklich 
anerkannt. Das Vertheilen von Druckſchriften 
in Wirthshäuſern ſei völlig freigegeben 
und dies im § 43 der Reichsgewerbe-Ordnung zum 


[Ausdruck gebracht worden. — Am 26. März er. 


hat dann der Herr Amtsrichter in Maſſow auf 
Antrag der Staatsanwaltſchaft die Strafbefehle 
wegen der vorgenannten Uebertretungen des preußi— 
ſchen Preßgeſetzes aufgehoben. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 9. April 1898. 

Muthmafzliche Witterung für Sonntag, den 
10. April: Wolkig, normale Temperatur, windig, 
ſtrichweiſe Regen; für Montag, den 11. April: 
Wolkig mit a lebhafter Wind, Regen— 
fälle, wenig veränderte Temperatur; für Dienſtag, 
den 12. April: Veränderlich, windig, ziemlich Il 

Das Charfreitags⸗Concert, welches der 
one Kirchenchor unter Leitung des Herrn 
Cantor Laudien auch in dieſem Jahre in der 
St. Marienkirche veranſtaltete, war geringer beſucht 
als in früheren Zeiten, obwohl es durch den 
billigen Eintrittspreis gerade der großen Maſſe 
es weniger gut ſituirten Publikums zugängig 
gemacht wurde. Ob allerdings das Programm 
einem „populären“ Concerte entſprach, müſſen wir 


inbezug auf die ſechs⸗ und achtſtimmigen Chöre, 


ſowie auf die gewählten Orgelſtücke bezweifeln. 
Der muſikaliſch nicht geſchulte Zuhörer empfindet 
bei den erſteren nichts als ein Stimmengewirr, 
aus welchem ihm die kunſtvoll verſchlungenen 
Stimmführungen nicht erkennbar entgegentraten 
und in ihm deshalb auch kein Gefühl innerer 
Befriedigung wecken. Was ihn anſpricht, ſeine 
Seele ergreift und mit Weihe erfüllt, das ſind 
einfach und klar ausgeſprochene muſikaliſche 
Gedanken, wie ſie in Chorälen („Wenn ich einmal 
ſoll ſcheiden“) oder dem tiefempfundenen geiſtlichen 
Liede: „Suchſt Du den Frieden“, oder in einer 
Arie gleich der aus „Jephta“ „Du biſt ein Licht 
in dunkler Nacht“ dargeboten wurden. Frau M. 
hatte in freundlicher Weile ihre Mitwirkung zu⸗ 
geſagt und erreichte mit ihren beiden Liedergaben 


den Höhepunkt des Concerts. DBefonder® das 
Janſeu'ſche Lied „Suchſt Du den Frieden“ war 
trotz der leichten Indisponirtheit der Sängerin von 
ergreifender Wirkung. Sehr anſprechend waren 
auch die beiden Alt⸗Solis, geſungen von Fräulein 
M. Nur hätten wir ein etwas ſchnelleres Tempo 
bei dem Vach'ſchen „O Jeſulein ſüß“ ge⸗ 
wünſcht, damit die Sängerin nicht ge⸗ 
nöthigt wäre, durch Athemholen einen muſikaliſchen 
Gedanken zu zerreißen. Auf die Leiſtungen des 
Chores beſonders einzugehen, erübrigt ſich, da ſie 
ſich auf demſelben Niveau wie bisher bewegten. 
Wäre an das Miserere von Allegri nicht das Ave 
verum corpus von Mozart angeſchloſſen worden, 
ſo hätten wir die Orgelſtücke am Anfang und Schluſſe 
lieber entbehrt; dem Zwecke des Concerts — Er⸗ 
bauung durch geiſtigen Genuß — dienten ſie in 
ſehr geringem Maße und konnten durch die große 
Länge keineswegs den Mangel an innerem Gehalte 
decken. 
Elektriſche Straßenbahn. Angeſichts des 
andauernd milden Winters, welcher eine ſehr frühe 
Aufnahme der Bauarbeiten der elektriſchen Straßen- 
bahn nach Vogelſang ermöglichte, war die Aus- 
ſicht begründet, daß die elektriſche Straßenbahn nach 
Vogelſang bereits zum 1. Mai dem Betriebe hätte 
übergeben werden können. In verhältnißmäßig 
kurzer Zeit war man mit der Geleislegung von 
Elbing bis zum Waldſchlößchen gelangt. Von 
einer Seite aus, von welcher auch viel gegen die 
Haffuferbahn, wenn auch ohne Erfolg, agitirt wurde, 
hatte man Beſchwerde gegen die Geleisführung in 
der geplanten Weiſe geführt und eine Aenderung 
in Vorſchlag gebracht. Hierdurch geriethen die 
Arbeiten natürlich ſehr ins Stocken. Wenn auch 
dieſe Beſchwerde abſchlägig beſchieden worden iſt, 
ſo war die Verzögerung doch immer eine recht be— 
deutende, da die Bauleitung von der Stellung der 
Behörden zu dieſer Beſchwerde die Beſtellung des 
erforderlichen Schienenmaterials abhängig machen 
und die Arbeiten überhaupt an der fraglichen Stelle 
unterbrechen mußte. Um nun aber die Arbeiten 
nicht zu ſehr ins Stocken zu bringen, nahm man die 
Geleislegung an demSchlußende in Angriff. Die Elbinger 
haben natürlich dieſen Verzögerungen, an welchen 
der Straßenbahngeſellſchaft natürlich nicht die ge⸗ 
ringſte Schuld beizumeſſen iſt, mit dem größten 
Unwillen entgegengeſehen. Es iſt unſerem Publikum 
auch ein ſehr ſchlechter Dienſt durch ſolche Ver— 
ſchleppung erwieſen worden. Nichts deſtoweniger 
ſollen die Arbeiten ſehr beſchleunigt werden; wie 
wir erfahren, ſoll bereits in dieſen Tagen mit der 
Legung der oberirdiſchen Stromzuführung begonnen 
werden. Eine ſchleunige Beendigung der Bauarbeiten 
und Eröffnung des Betriebes liegt nicht nur im 
Jutereſſe des Publikums, ſondern auch im Intereſſe 
der Straßenbahngeſellſchaft. Denn gerade im 
Monat Mai übt der herrliche Vogelſanger Wald 
bei ſchönem Wetter eine große Anziehungskraft auf 
den Naturfreund aus. n 
Perſonalnachrichten. Dem Kreisſchulinſpektor 
Dr. Zint in Stuhm iſt der Charakter als Schul⸗ 
rath mit dem Range der Räthe vierter Klaſſe ver- 
liehen worden. Der Gewerbe. Inſpektor Fiſcher iſt 
nach Marienwerder verſetzt. Dem Pfarradminiſtrator 
Ignatz Piotrowski zu Rinsk iſt die erledigte 
Pfarrſtelle an der katholiſchen Kirche zu Rinsk ver⸗ 
liehen worden. Die Wahl des Färbermeiſters Adam 
Tomowski zum unbeſoldeten Beigeordneten der 
Stadt Zempelburg iſt beſtätigt worden. Der König⸗ 
liche Rentmeiſter, Rechnungsrath Koch bei der 
Königlichen Kreiskaſſe in Thorn iſt vom 1. Juli 
d. J. ab in den Ruheſtand verſetzt worden. Vom 
genannten Zeitpunkte ab hat der Herr Finanzminiſter 
dem Rentmeiſter Weber aus Ortelsburg die erle— 
digte Rentmeiſterſtelle verliehen und 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 9. April 1898. 

Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Schulz S. — Geſchäftsführer Richard 
Kirſtein S. — Müller Auguſt Adolf 
Schreiber S. Maler Hermann 
Geyer S. — Arbeiter Anton Kühnapfel 
S. — Arbeiter Friedrich Kinder S. — 
Fabrikarbeiter Joſef Kuhn T. — Ar⸗ 
beiter Wilhelm Marienfeldt T. — Ge⸗ 
päckträger Hermann Noch S. — Ar- 
beiter Ferdinand Schenk S. — Schloſſer 
Richard Herrmann T. — Schloſſer 
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Zeit vom 15. April bis 30 Juni d. J. die kom⸗ 
miſſariſche Verwaltung derſelben übertragen. 

Erhöhung des Disconts. Bei der Reichs⸗ 
bank iſt heute der Discont auf 4 pCt., der Lom⸗ 
bardzinsfuß auf 5 pCt. erhöht worden. 

Dampferfahrten. Am zweiten Oſterfeiertage 
findet eine Dampfer⸗Spazierfahrt nach Reimanns⸗ 
felde und Kahlberg ſtatt. Die Abfahrt erfolgt 
von der leegen Brücke Nachmittags 2 Uhr, die 
Rückfahrt von Kahlberg Abends 7 Uhr. 

Die Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung hält ihre diesmalige Jahresverſamm⸗ 
lung am 21. und 22. Mai in Dauzig ab. Ein 
größeres Comitee, dem mehrere Mitglieder des 
Magiſtrats, die drei Vorſteher der Stadtverordneten⸗ 
Verfammlung, die Vorſitzenden einer Anzahl von Ver⸗ 
einen und andere angeſehene Bürger von Danzig 
angehören, hat ſich unter dem Ehrenvorſitz des Herrn 
Oberbürgermeiſters Delbrück gebildet. Die 
Jubiläums-⸗Jahresverſammlung des oſt- uud weſt⸗ 
preußiſchen Verbandes findet am 21. Mai ſtatt. 

Die diesjährigen Manöver der erſten und 
zweiten Diviſion werden in folgenden Kreiſen ſtatt⸗ 
finden, und zwar der erſten Diviſion in den Kreiſen 
Fiſchhauſen, Königsberg, Labiau, Wehlau, Inſter⸗ 
burg, Gumbinnen, Stallupönen, Pillkallen, Ragnit, 
Tilſit Niederung und Heydekrug, der zweiten Diviſion 
in den Kreiſen Braunsberg, Heiligenbeil, Pr. Eylau, 
Friedland, Königsberg und Wehlau. Letzter 
Manövertag iſt für die Truppen der erſten Diviſion 
der 14., für die Truppen der zweiten Diviſion 
der 17. September. Diejenigen Laudſtriche, in 
welchen ſchon im Vorjahre größere Truppenübungen 
abgehalten worden ſind, ſollen im laufenden Jahre 
nach Möglichkeit geſchont werden. 

Eine Warnung an das deutſche Publikum 
veröffentlicht der „Reichs⸗Anzeige“!? Aus- 
ländiſche Bankfirmen laden das deutſche 
Publikum durch Proſpekte und Zeitungsinſerate 
häufig zur Theilnahme an ſog. Serien- 
loosgeſellſchaften ein, indem ſie den 
Theilnehmern einen reichen und ſicheren Gewinn 
in Ausſicht ſtellen. In der Mehrzahl ſolcher Fälle 
handelt es ſich aber um Schwindelunternehmungen; 
die Theilnehmer an dieſen Serienloosgeſellſchaften, 
meiſten? den ärmeren und geſchäfts— 
unkundigen Schichten der Bevölkerung an⸗ 
gehörend, erhalten nach Entrichtung erheblicher 
Beiträge faſt nie einen Gewinn aus⸗ 
gezahlt und büßen das eingezahlte Geld ein. Die 
Sache pflegt ſich in der Weiſe zu geſtalten, daß 
etwa zwölf verſchiedene Loospapiere, deren Looſe 
in der betreffenden Serie bereits gezogen ſind und 
bei den ſpäter zu verſchiedenen Zeiten erfolgenden 
Prämienziehungen ſicher mit einem Gewinn heraus— 
kommen müſſen, angekauft und einer etwa aus 
hundert Mitgliedern beſtehenden Gruppe von Per⸗ 
ſonen zum Spielen übereignet werden. Auf jeden 
Mitspieler ſolcher Serienloosgeſellſchaft fällt nur 
½100 des Gewinns; außerdem aber werden die Looſe 
natürlich nur ſehr ſelten mit einem höheren Treffer 
gezogen, während dieſe in den Proſpekten meiſt mit 
fetten Ziffern gedruckt ſind, um das Publikum zu 
dem Glauben zu veranlaſſen, dieſe Gewinne bildeten 
die Regel. In den weitaus meiſten Fällen kommen 
die Looſe natürlich mit dem niedrigſten, dem ſoge— 
nannten Amortiſationstreffer heraus. Auf dieſen 
ungünſtigen Fall pflegt in den Proſpekten zwar auch 
hingewieſen zu werden, aber gewöhnlich an einer Stelle 
die zu wenig in die Augen fällt, als daß das 
Publikum darauf aufmerkſam würde. In dieſen 
Fällen kann der Serienloosſpieler ſchon zufrieden 
ſein, wenn er überhaupt einen Theil ſeines Ein— 
ſatzes zurückbekommt; meiſt wird er ganz leer aus— 
gehen. Verſuche, das Geld durch Vermittelung der 
anderer Behörden des Auslandes 
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wiederzuerlangen, pflegen erfolglos zu ſein. Unter 
dieſen Umſtänden kann nur eindringlich davor 
gewarnt werden, den Aufforderungen ausländi- 
ſcher Firmen zur Betheiligung an Serien- 
loosgeſellſchaften Folge zu leiſten. 

Warnung. Die Vögel beginnen jetzt zu niſten 
und es iſt deshalb am Platze, daran zu erinnern, 
daß beſtraft wird, wer unbefugt Eier oder Junge 
von jagdbarem Federwild oder Singvögeln aus⸗ 
nimmt. Um einen in jeder Beziehung wirkſamen 
Schutz der kleinen befiederten Sänger, welche gerade 
jetzt eifrig bei dem Bau ihrer Neſtchen beſchäftigt 
ſind, zu bewerkſtelligen, wird es jedoch erforderlich 
ſein, daß Schule und Haus, ſowie überhaupt jeder 
Erwachſene dieſelben unter ſeine Obhut nimmt. 

Ein Betrunkener verübte am Donnerſtag 
Nachmittag in der Königsberger Straße allerlei 
Unfug. Als derſelbe ſich vor einem Schankgeſchäft 
auf offener Straße zu entkleiden begann, rief man 
einen Schutzmann herbei, welcher den Betrunkenen 
feſtnahm. Derſelbe riß ſich aber von ihm los 
und entlief nach der Brandenburger Straße zu. 
Dort ſetzte der Betrunkene den Unfug fort, wurde 
aber bald darauf wieder verhaftet. Nun leiſtete er 
dem Polizeibeamten aber ſo heftigen Widerſtand, 
daß dieſer ihn nicht überwältigen konnte und ihn 
ſchließlich freigeben mußte. Der Vorfall hatte 
gegen 100 Neugierige herbeigelockt. Der Be- 
treffende ſoll ein Arbeiter aus Pangritz-Colonie 
ſein. 


Telegramme. 


Madrid, 9. April. Der geſtern abgehaltene 
Miniſterrath berieth über das letzte Telegramm des 
Kardinal⸗Staatsſekretärs, betreffend die vom Papſte 
übernommene Miſſion. Geſtern Abend ſtattete der 
Nuntius Francica Nowa dem Minifterpräfi- 
denten Sagaſta einen Beſuch ab, wobei ihm 
dieſer die vom Miniſterrathe beſchloſſene Antwort 
auf das Telegramm des Papſtes übergab. In 
einer von der Nuntiatur veröffentlichten Note wird 
die Hoffnung auf den Erfolg der päpſtlichen Inter— 
vention ausgedrückt, und die Meldung, daß Präſident 
Mac Kinley die Intervention des Papſtes zurück. 
gewieſen habe, als unrichtig bezeichnet. 

Madrid, 8. April. Das deutſche Panzerſchiff 
„Oldenburg“, welches von Neapel kam, 
ankerte vor Malaga. Die deutſche Kolonie 
beabſichtigt zu Ehren des Commandanten und der 
Offiziere ein Feſt zu veranſtalten. 

Paris, 9. April. Sämmtliche hieſigen Blätter, 
auch die, welche bisher ſtets für Zola eingetreten 
ſind, äußern ihre Befriedigung über die raſche 
Erledigung des Zola-Prozeſſes. 

London, 8. April. Vertreter aller Sektionen 
der Bergarbeiter hielten geſtern in Car— 
diff eine Verſammlung ab und beſchloſſen, die 
Forderung einer zehnprozentigen Lohn— 
erhöhung aufzuſtellen. 

Tomsk, 8. April. Der am 1. d. M. Abends 
9 Uhr aus Moskau abgegangene neue ſibiriſche 
Sonder-Schnell zug iſt geſtern Nachmittag 
5 Uhr hier eingetroffen. Zum Empfange des Zuges 
waren feſtliche Veranſtaltungen getroffen. 

Kowno, 9. April. Die Flüſſe ſie aufgegangen. 
Zahlreiche deutſche Flußfahrzeuge ſind hier einge— 
troffen. 
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Conſtantinopel, 9. Apr7J. Der ſerbiſche 
Geſandte überreichte heute der Pforte eine Note, 
in welcher gegen die in der letzten Zeit wiederholt 
vorgekommenen Grenz verletzungen proteſtirt 
wird. 

Conſtantinopel, 9. April. Die Pforte theilte 
den Botſchaftern durch eine Cirkularnote mit, daß 
nach einer Depeſche Edhem Paſchas die Fort— 
ſetzung der Grenzregulirungs Arbeiten in 
Theſſalien am 22. d. Mts. möglich ſein werde 
und erſuchte, die Militärattachees wieder don thin zu 
ſenden. 

Conſtantinopel, 8. April. Das angekündigte 
Rundſchreiben der Pforte an die türkiſchen Bot— 
ſchafter im Auslande wurde geſtern abgeſandt. In 
demſelben giebt die Pforte dem Wunſche Ausdruck, 
daß die Autonomie auf Creta unter Wah- 
rung der Souveränitätsrechte der Türkei ſobald als 
möglich zur Anwendung gelange. — Wie eine aus 
franzöſiſcher Quelle ſtammende Depeſche aus Si wa 
meldet, ſeien dort einige armeniſche Mädchen 
durch Drohungen gezwungen worden, zum 
Islam überzutreten. — Die türkiſch⸗ 
ſerbiſche Grenze wurde zwiſchen dem 16. und 
17. Wachhauſe von Albaneſen über⸗ 
ſchritten. Es entſpann ſich ein blutiger Kampf, 
in welchem zwei ſerbiſche Gensdarmen getödtet wurden. 

Waſhington, 9. April. Der Senat berieth 
in 1½ſtündiger Sitzung über die von den Ver- 
tretern der Mächte überreichte Note. Es wurde 
darauf hingewieſen, daß der Krieg unvermeidlich 
ſei. Deutſchland, Rußland und Italien hätten 
ſich nur aus Gefälligkeit dem gemeinſamen Schritte 
der Mächte angeſchloſſen, ſie ſelbſt ſeien vollſtändig 
indifferent. 

Waſhington, 9. April. Eine Bill, betreffend 
eine zeitweilige Anleihe von 100 Millionen 
Dollars und eine dauernde Anleihe von 3—5 Mill. 
Dollars zu 3 PCt. iſt vorbereitet worden und ſoll 
im Falle des Krieges dem Congreß vorgelegt 
werden. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. April, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Behauptet. Cours vom | 7.4. | 9.4. 

3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,50 103,50 
3½ pCt. „ . .. 03,50 | 103,50 
3 pCt. „ 5 . . . | 9700| 96,90 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,50 103,50 
3½ Pt. 8 5 2.2. 03,50 | 103/60 
3% pet. PER: .. . . 98.10 98,10 
3½ pCt. ofipteubilce Pfandbriefe | 100,40 100,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 101,10 
Deſterreichif e Goldrente i 03 50 | 103,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,90 | 102,50 
Nie an knoten 170,10 170,00 
Ruſſiſche Banknoten 8 5 216 35 | 216,45 
4 pCt. Rumänier von 1890 . . | 9430| 94,30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 61,50 | 61,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . | 9325| 93,00 
Disconto⸗CTommandit. 199,90 | 209.30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,40 119 50 
Spiritus 70 loco 48 40 A 
Spiritus 50 locfkcrrk on 67,70 A 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingent irt. 46,50 A Brief 

April . Kae U Saar 46,50 & Brie 

Loco nicht contingenti rte 45,20 A Geld 
I 


CC 


45,00 A Geld 


eee eee eee 


gibt Gewähr für die Aechtheit des 


Man verlange nur 


mungen zurück, - 


Kr RT e EEE 


Endſtation der Eiſenbahn Schievelbein- 
Polzin, ſehr ſtarke Mineralquellen und 
Moorbäder, kohlenſaure Stahl⸗Sool⸗ 
Methode, Maſſage auch nach Thure Brandt. 


8 12 2 dentli i tismue, akuter Gicht, Nerven- und Frauen⸗ 
en EN Mart. Gründemann⸗Elb. 15 28 Luxuspapiere, 2 om (eben. Frichrich⸗Wülbelnecbed. Marienbad, Johannisbad, Kaiſerbad, e 
Fiſcherbabke. . in Hing; 85 = Poesie- und Photogrephie- Albums. 5 5 Aerzte. Saiſon vom 1. Mai bis 15 ee au, a 
af R erm. z © (6) Lennart FUM——— — — —— —ö.⸗ꝛ —-— ———¾ ———w 82 Ni r x 
beſher Fücd nge Meyer d. Hof. EEE EEE 
̃ „rich Schulz⸗G. e y . ̃è 8 x 
mit Antonie Oſſowski⸗ 8 Gr. Wickerau = — 0 ? Behandla. d ; 9 iefl 
Cheichlichungen il dolf Kapischke, Ol: Oſtpyr.] Kolossalen ede g bee f hoff . 
Skadell mit Franziska S ri ee echniſches 6 äft für . . i meſſ. Penſ. Berlin, Friedrichſtr. 6 II. 
Maler Bruno Kahlau i Miſtein. — E 5 1 T 8 0 ) > 10 äf 1 sserleitu Erfolg erziele ich überall mit meinen f 5 F chſ 
ia Bo⸗ bohrungen Frusnenbautens a8 Niger. N ; 51 a 
romat, — Shubmaser Year Zack i ET Beite Referenzen. olländiſchen Zigarren.“ 16,000 Mark 
mi nn % , Stellmach ur Ameri . . 100 St. M. 3, —. ſind zum October d. J. ev. auch getheilt 
Albert Kerlin⸗Elbing mit Heinriette . pee pe- e Needed en 100 „ „3,50. 1 ſichere Hypothek 1 begeben. 
Berg⸗Reichau. — Schlofjer Paul Schlee⸗ = = Nelly 100 » „ 4. Reflektanten wollen Auszug aus der 
Elbing mit Eliſabeth Krause Danzig. Dona Pilar. . 100 „ „ 4.50. Grundſteuer⸗Mutterrolle reſp. Taxe in 
— Schloſſer Ludwig Jakobeit mit a: La Corona, kl. Fagon 100 „ „ 480. | unſerer Kaffe auf dem Rathhauſe ein⸗ 
Luiſe Thal. — Arbeiter Gottfried 5 TE Jant = & La Palma. . 100 „ „ 5,00. reichen. 
Ad a e > SB I 5 Hermes 13 „ u 11 Elbing, den 0 7 
udo irks mit uguſte einrich. z 1 2 Backbord . n „ 2, Das ura = 
Sterbefälle: Arb. Auguſt Haſen⸗ Capezier⸗ N. Dekorakionsgeſchäft, Germania. 100 „ „ 6.—.] der Pott⸗Cowle'ſchen Stiftung. 


puſch S. 2 Sc Arb. Paul Sommer⸗ 
feld r T. geb. — Maurergeſelle Carl 
10 1 * T. — Arbeiter Auguſt 

ua s J. 6 M. — Arbeiter 


Carl Korſching 5 15 
Eugen Smolinsti 8 170 Mechaniker 


. 
E em andwaffeln um 
| und Pflaumenkuchen 
L. eischauer, Schiffsholm. 


a 


Heil. Geiststrasse 40. 


Größte Auswahl von 


Polstergarnituren, Paneel- u. Schlafsophas, 


C ü 4 
Plüsch Daifelongues, Sorgſtühlen ꝛc 


Solideſte Ausführi 


ing. Billige Preiſe. Beſtes 


Reparaturwerkstäütte. 


e EEE EN. N H.. 


Portièren, Möbelstoffen. 


* 


Höhere Preislagen bis 
100 St. 


a franfo. 
F. Frank, 


Material. 


ee 


5 


Hannover. 


Mk 15. per 
Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 


Weſel. 


Reinecke's Jahnenfabrik E Dpeenglas eig zn veel 


1800 Mark 


find zum 1. Juli auf ſtädt. Hypothek 
zu vergeben. Schriftliche Anerbieten 
find nnter M. NJ. 7 an die Expedition 
dieſer Zeitung zu richten. 


Conventſtraße 3, 1 Treppe 


e 
Bernstein & Co., Elbing. 


4 25 25 . 
u RE" £ B — 5 
5 2 N EN nu . 2 l 
1 Bere ar Kart FE 5 Due 
5 2 32 „ 8 
1 5 . . = EN 
= — 2 x 3 : 2 „en 
5 . r 3 1 — 
5 we 4 = 
Sa 7 e N = 2 * 
5 — 55 5 18 20 ; B BE: — ko En 
8 ; 11 5 
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Kurzwaaren⸗Preiscouraunt. 


| Bürger-Ressource. ieee Vina Mafchinengarn N 4060 00 50 


(Oberfaden) bekannt beſte haltbarſte 


„ Geſchäfts⸗Eröffnung 
7. = . Marke, 4fach, 3 Rollen 85 J, 
Gen eral ver [ ammlung Einem geehrten Publilum von Elbing und Umgegend mache Beſt Maſchinengarn (Oberfaden) ? 
Dienftag, den 12. April 1898, ich hiermit die ganz ergebene Anzeige, daß ich hierſelbſt Zfach, Rolle 1000 Yard | 23 5.7 
Abends 8 Uhr. Große Zahlerſtraße Nr. 1 Prima Maſchinengarn (Unter⸗ 
Die Tagesordnung hängt im Gejell- i 3 Rolle 1000 2 
ſchaftslokale aus yo e sr 185 173 | 
. Prima Maſchinengarn All. 200 Yard 7 I, J III. 2 3 


Der Vorſtand. 


Otrts⸗Verein ug | 
der Stuhlarbeiter. 


Prima farbig Maſchinengarn 

jede Schattirung vorhanden Rll. 200 Pard 8 0, 3 All. 22 5 
Nähſeide, ſchwarz, I. Qualität 3 Docken [10 3, | 
Nähſeide, farbig, I. Qualität 3 Docken 10 0, 


feines Fleisch- U. Wurstwaaren-Geschät 


eröffnet habe. | 
Indem ich mich verbürge, ſtets nur gute, ſaubere und friſche 
Waaren zu billigſten Preiſen zu führen, bitte ich ein geehrtes Publikum, 


Erſten Oſter⸗Feiertag TE mich in meinem Unternehmen gütigſt zu unterſtützen, und zeichne Auopfiohfeibe, 1 50 6 Rollen 10 4 12 Holen 18 5 
in Penkwitts Etablissement: Hochachtungsvoll 8 (große Docken) g. Oct. 6 4 4 Sc. 2 22 9, Nr 
| 5 eig Stopfgarn Rolle 5 ), 3 Rollen = 12 9, 
Con G er { Max Majewskl, Nähgarn (G. G. A.) 6 Pe 10 3, Karton 21 
j Fleiſchermeiſter. Rollen — 28 3 
mit nachfolgendem 25 Prima Leinenzwirn 4 e — 10 3, Karton 48 
RR: 5 0 ollen = 95 6. 
zes Tanz BEN Prima Leinenzwirn 3 große Lagen 1 5. = 25 6, 


Echt türkiſchroth Zeichengarn 4 Rll. — 10 3, 25 Rll. = 53 6, 
100 Stück Goldöhr⸗Nadeln 


| 
Gefhüfts- Erweiterung. 
4 Pack a 25 Stück, Victoria⸗Etiquette 18 b. 


Durch die günſtige Aufnahme, die mein Unternehmen gefunden, theile 
ergebenſt mit, daß ich in dem Hauſe des Herrn Stecknadeln mit beſt geſchliffenen Pack 4 3, 3 Pack = 10 3, 
Spitzen ad 8 3, 3 Pack = 20 0, 


2 N 7 A 7 : 
Bäckermeiſters Marschall, am Johannisbad, . Stecnadelu (dieſelbe Qualität) in Nadelbüchſe 5 J, — 10 5, 
Schwarz Stecknadeln Karte 5 0, | 


bei gut beſetztem Orcheſter. 
Anfang des Concerts 
4 Uhr, Et 

ladet hierzu freundlichſt ein 
Der Vorſtand. 


Es 
Tuchnadeln mit ſchwarz. Kopf 12 Stück = 4 0, 


ein 

6 11 04 Stop ffuadeln N 25 Stück = 5 ), 
080 0 [ It Wa rell Sicherheits nadeln 12 Stick 3 3, 

2 j Hutnadeln 12 Stück 10 3, 


Stricknadeln mit Schwabacher 


Am 2. Oſterfeiertag eröffnet habe. Meinem Prinzip treu bleibend, vorzüglichſte Waaren, zu ſtaunend Spitzen Spiel = 4 6, 3 Spiel = 10 3, 
2 Spazierfahrt 5 billigen Preiſen abzugeben, empfehle mich Stricknadeln (Stahl mit Kopf) Paar 15 0, 
En ar gohlberg Hochachtungsvoll e Hükelhaken Kr 5 d, 5 5 9 
na eimandfe und K rg. = einhaken tück 4 5, extra lang 7 3, 
Abfahrt von der leegen Brücke H. Dreher, Zuckerwaarenhandlung, Lingerhüte 2 Stic — 1 4 12 elie 5 3, 
Nachm. 2 Uhr, Rückfahrt von Kahlberg Inn. Mühlendamm 18/19, Inn. Georgendamm 35, am Johannisbad. 9 Fingerhüte (Stahl) Stück 4 3, 3 Stück 10 9, 


Abends 7 Uhr. Paſſagierpreis hin und 


zurück #4 1,00. A. Zedier. . DIET u | f l 
wi sn ee 940407040404 Tree . Haken u. Augen lackirk , Pfd. 6 Pf. 


Waldſch N hehe l. 2 Chemisettes 2 ee Augen auf Karten Ba Karte 4 J. 3 Karten 10 3, 
Empfehle meine neu eingerichteten 8 55 i Cöperband, I. Si e a 2 
Lokalitäten zur geneigten Beachtung. © Serviteurs. ® . aer ban 11 5 Qual. i ns or 89, 8 
Albert Thiel. | Prima weiß Leinenband 3 Stk. — 18 3, breit Std. 7 3, 
& SEScht blau Leinenband (2 cm breit) 3 Mtr. = 10 9, 
"Te Geſtreift Schürzenband Stück 7 5, 3 Stück = 20 q, 
Inconettband (weiß, roth, roſa, 
hellblau) Stück 10 Mtr. 18 3, 
Noth Rüſchenband Mtr. = 3 4, Stück = 28 0, 
, Wollband (cröme, gold, roth) Stück 10 Meter = 19 q, 
liefern ſehr preiswerth e ns Mtr. 3 J, Stck. 10 Mtr. = 25 9, 
. urtband m. Goldfäden durch⸗ 
Gebrüder Aris, wirkt 1 Stück 5 Meter = 18 0, 
Pr. Holland. ee Gurtband mi “en n = EEE — 
„Ss 3 Steifgurt tr. 7, 9, 12 6, 
ee e 10 Pack Haarnadeln 10 5, 
a Haarnadeln mit geſchliffenen 
Fahrräder und Spitzen Pack = 4 9, 3 Pack = 10 3, 
5 . Lockenhaarnadeln (gewellt) 10 Päckchen 10 , 
Nähmaschinen Hornhaarnadeln Stck. = 0,04, 3 Stck. = 10 3, 


mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platz 


Emaillirung, 3 


Hnarnadeln mit vergoldetem Kopt Ä 


Verkupferung, Carton 12 Flück — 10 Pf 
Vernickelung 2 
von Gegenſtänden jeder Art. Haarſpangen (ſehr haltbar) Stck. = 6 6, 3 Stck. = 16 6, 

ee Um jede vorkommende Schuhknöpfe 12 ODtzd. = 10 , 
n Reparatur prompt aus⸗ Schuhknöpfe mit Selbſtbefeſtiger Karte = 4 9, 

führen zu können, halte von jetzt ab Waſchkuöpfe 3 Dtzd. 6 9, 

ſtets großes Lager in Roh- und wird im Prima Leinenknöpfe 3 Dtzd. 10 9, 


Nickelknöpfe (I. Qualität) 3 Dtzd. = 7 6, 
Mechanik⸗Kragenknöpfe Di. = 8 c, 


Rragenkuöpfe DEd. 5 Pf. 


Roth Bettſenkel mit Ponpon 3 Stck. = 6 9, 
Angehäkelte weiße Zackenlitze Stck. 4 Mtr. = 10 3, 


Hul-Gummiband Alte. 3 Pf. 


Ausverkauf 


Paul Rudolphy Nachf. mm — 
zu spottbilligen Preisen abgegeben. 


. Sub. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 

Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


2 . | ä e Strumpf⸗Gummiband Mtr. — 6, 10, 15, 25 9, 
hi tier 11— 9 2 Hohlbandſtäbe Dtzd. = 9, 15 9, 
| II fl Größere leiſtungsfähige Fabrik ; tüchtige 5 f 4 
uw 5 weißblätter Paar 8 Pf. 
77 1 f 2 ö 
Monogramm, Sänfer, Seren, 19 8 Vertreter M Aurel geſe llen Rockſchnur e 
jeder Art werden auf das Se ef für den Vertrieb von Kartoffel⸗ f ö es 2 5 N 
in Hand: und Maſchinenſtickerei fabrikaten. (Kart.⸗Stärke u. Mehl, ſtellt ein 5 ea 5 Mtr. 9 0, 
ausgeführt. . Capillair-Syrup.) Gefl. Offerten an Ludwig Barkus, = Ton 1: 51 18 3 0 
Specialität: Goloͤſtickerei. 1 F. 88644. . Bauunternehmer .. KCoöperfutter l Mtr. von 30 3 an, 
3 K 0 am en welche Hand⸗ —̃ — — Aeuß. Mühlendamm N: Be eee e Taillenfutter 9 5 von 115 Jan, 
ui od. Maſchinen⸗ 1 7 g . $ Rockgaze tr. von 18 3 an, 
ae erlernen wollen, können ſich f klinge Kine goldene Damenuhr! I Ctafticgaze Mir. — 35 3. 
melden zur Tiſchlerei können eintreten. 5 . Bun = le 4 a 5 = 
5 B - Er er * erto⸗ 8 € 2 3 oh . 2 5 
Jungferndamm la, H. Ribitzki, 5 en gute Beloh⸗ Schuhſenkel, laug 3 Paar 4 b. & 
Pas Als. BEN Tiſchlermeiſter, nung abzugeben bei Herrn Goldarbeiter [U m . nn 


enger LET ER ER 
DET TIER u . N 


Inn. Marienburgerdamm S.] Riebe, Alter Markt. 


Humoreske von E. Ritter. 
Nachdruck verboten 

„Wollen wir ein paar Looſe zur Pferdelotterie 
nehmen?“ So fragte ich einen Freund, den ich zu⸗ 
fällig in der Stadt — ich bin nämlich Gutsbeſitzer, 
alſo vom Land — getroffen hatte. Wir tranken 
zuſammen eine Flaſche Wein, und vor uns lag ein 
Proſpekt der betreffenden Lotterie. . 

„Ich geſtehe, fo etwas zieht bei mir. Schon in 
meiner Kinderzeit war es mein Hauptvergnügen 
beim „Vogelſchießen“, mein Geld in einer ſoge⸗ 
nannten „Glücksbude“ zu verſpielen. War es alle, 
und ich vielleicht glücklicher Gewinner eines zur 
Hälfte abgelaufenen Portemonnaiekalenders, eines 
Taſchenkammes oder eines „Oelgemäldes“ in echtem 
Goldrahmen, fo blieb ich immer noch in der Bude 
ſtehen, um wenigſtens als Zuſchauer theilzunehmen 
an der Spannung und Erwartung, mit der die 
anderen ihre Strohröllchen aufbrachen, um gierigen 
Blickes zu ſchauen, ob ſie eine Nummer oder eine 
Niete mit einem ſinnigen Verschen enthielten. 

Und dieſe Vorliebe hat mich durch mein ganzes 
Leben begleitet. Ich bin nicht eben ein Gewohn⸗ 
heitsſpieler, das verſichere ich feierlich in meiner 
Eigenſchaft als Gatte und Vater — ich ſpiele nie⸗ 
mals Hazard, höchſtens einen harmloſen Skat, den 
Point zu einem halben Pfennig, ich habe auf einer 
Reiſe nach Italien Monte Carlo ſorgfältig ver- 
mieden, aber es lockt mich ab und zu, einmal mein 
Glück bei einer Lotterie zu verſuchen. Gewonnen 
habe ich bis jetzt noch niemals etwas, außer den 
obenerwähnten Gegenſtänden in meiner Kinderzeit. 

Nun alſo, beim Anblick des Proſpekts ergriff 
mich der brennende Wunſch, einmal wieder „dem 
Glücke die Hand zu bieten,“ und ich hätte gern 
auch meinen Freund dazu beredet. Man hat mehr 
Muth, wenn man ſich gemeinſam in die Gefahr 
begiebt. Deshalb fragte ich ihn ſcheinbar gleich— 

ültigen Kones: „Wollen wir ein paar Looſe zur 
ferdelotterie nehmen?“ Auf eine Abſage war ich 
gefaßt geweſen, nicht aber auf den Schrecken, der 
ſich in meines Freundes Antlitz bei meiner Frage 
ausdrückte. 

„Looſe nehmen? Ich? Meinſt Du vielleicht, ich 
jet verrückt geworden?“ 

„Na, na, nur langſam,“ erwiderte ich — „fo 
gefährlich iſt das doch nicht. Im ſchlimmſten Fall 
riskiert man einige Thaler, und im günſtigſten 
gewinnt man einen prachtvollen Landauer mit zwei 
edlen Pferden — Iſabellen — ich dächte doch —“ 

„Im günſtigſten Fall, hahaha“ — lachte mein 
Freund, und als ich ihn verwundert anſchaute, 
fuhr er fort: „Das wärs ja eben, der günſtigſte 
Fall wäre für mich der ſchlimmſte. Wenn ich die 
Equipage gewinnen ſollte, ums Himmelswillen, das 
wäre ein Unglück, nicht auszudenken! Eine Equipage 
gewinnen, Gott ſoll mich bewahren!“ 

„Aber nun ſag' mir endlich, ich verſtehe Di 
nicht — wenn Du die Equipage nicht ne 
vorausgeſetzt, Du erhielteſt wirklich den Hauptgewinn, 
nun, dann könnteſt Du ſie doch verkaufen, Geld 
kann man immer brauchen.“ 

Wieder lachte mein Freund höhnifſch auf und 
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Roman von L. Haidheim. 

8) Nachdruck verboten. 
gerade allicherweiſe nahm die Bühne das Publikum 
s 12 5 shall Moment vollſtändig in Anſpruch. 

„ billenbergers i ein ſahen 
und hörten nichts on Trausnitz allein ſah 
„ Clara, iſt es möglich? Konnten Sie 

armen Jungen ſo grauſam ſein?“ 


i lese Trausnitz neben ihr mit bebender 


N * fi ne einen ute re ind, 
nie den Deiperber geſeken i getenhe ur > ie 
mals!” gab fie entihloffen zurück. 


Um die Mittagszeit des nächſten Tages waren 


die bei e x ; 
beiſanmen Väter im Contor Thillenbergers wieder 


Traben de es nicht! Geben Sie ſich keine Mühe, 
Plänen her: Ich leihe mein Geld nicht zu Ihren 
Sie früher Git find ein Projektenmacher und wenn 
längerer Zeit es hatten mit Ihren Ideen, ſeit 
wir geſtern geſehen Ihnen den Rücken; das haben 
redung. Er war in ſchloß Thillenberger die Unter— 
„Geſtern geſehen? ter Laune. 
gethan, Ihre Tochter hat meiner Seite iſt alles 
„Sprechen Sie keinen Un 
da paſſiert iſt, wiſſen wir f 
Ihr Sohn die Schuld hat, 
wies, das iſt mir ſo fraglos, wie 
es nur! — auch Ihnen. Und dam geſtehen Sie 


a 1 Bafta! 
bitte Sie, ſparen Sie uns Beiden weitere Worte ö 


ſinn, Trausnitz! Was 
195 nicht, daß aber 
venn Clara ihn ab⸗ 


Zu derſelben Zeit kam der Kaiſerliche 


einn arm ann nach Hauſe und traf vor der 100 
2 7 7 * * 7 a 
ber al, die in auffälliger Weiſe nach einem 


bemerkten binaufſtarrte, wie er ſchon von ferne 
D 85 - 
hinaus, ſah lid wurde dies geöffnet, Giſela ſpähte 
Seide mit ihr. Frau und wechſelte anſcheinend 
em Kalter: j 
heiß zum Kopfe ben Rath ſchoß das Blut ſiedend 
r war ei N 
über Frauentugenpdantiſcher, ehrenhafter Mann, der 
nd ſtreng dachte und deſſen Chr 


Das Buffet. 


rief: „Verkaufen! Ja, das kennt man, verkaufen, 
die Equipage verkaufen! Gerade ſo gut, wie damals 
das Buffet —“ a 

Dabei ſtarrte er tiefſinnig vor ſich hin und 
ſeufzte ſchwer. N 

Mit aller Energie, deren ich fähig bin, ſprach 
ich: „Nun bitte ich Dich aber ernſtlich um Auf- 
klärung, denn dunkel iſt Deiner Rede Sinn.“ 

„Du ſollſt ſie haben, cavissime,“ erwiderte er, 
ſeufzte abermals, goß ſich ein Glas Wein ein, 
brannte ſich eine neue Cigarre an und begann: 
„Es war im ſechſten Jahr unſerer glücklichen Ehe, 
als mir eines Tages meine Frau freudeſtrahlend 
ein Loos zu der in unſerem Wohnort ſtattfindenden 
Gewerbeausſtellungslotterie zeigte. Sie hatte es 
von ihrer Mutter geſchenkt bekommen. Und ich 
freute mich auch. Wer freut ſich nicht eines ge- 
ſchenkten Looſes und der Ausſicht auf einen Gewinn? 
Wir wußten bereits, daß die herrlichſten Gegen- 
ſtände verlooſt werden würden, und beſonders viel 
hatten wir von einem wundervollen Buffet gehört. 

Mit Spannung erwarteten wir den Tag der 
Ziehung, und wer beſchreibt unſeren Jubel, als in 
der That das Buffet im Renaiſſanceſtil — maſſiv 
Eiche — auf nnfere Nummer fiel! a 

Wir wurden von allen Bekannten um das herr— 
liche Möbel beneidet, deſſen Koſtbarkeit über jeden 
Zweifel erhoben war. Es wurde auf 800 Mark 
taxiert, und ſchon in den erſten Tagen gingen uns 
verſchiedene Kaufofferten zu. Der Gedanke, daß 
einem jungen Beamten das Geld lieber ſein könne, 
lag ja nahe. 

Aber entrüſtet wieſen wir ſolche Zumuthungen 
von uns. Unſer herrliches Buffet verkaufen! Daran 
dachten wir nicht, ein ſolches Stück, welches die 
Zierde unſeres Hauſes ſein würde! Wir traten alſo, 
nach Austheilung verſchiedener Trinkgelder und 
Transportkoſten, den Beſitz an. 

Erſt war noch die Platzfrage zu erledigen ge⸗ 
weſen. In den Salon konnte das Buffet nicht ge⸗ 
ſtellt werden, denn der hatte eine höchſt beſcheidene 
Nußbaumeinrichtung — weißt Du, ein kleines Sopha 
und zwei Seſſelchen, ovaler Tiſch, vier Stühle, ein 
magerer Vertikow mit der Salonlampe und einigen 
Nippes darauf und ein ganz ſimpler Pfeilerſpiegel. 
Ueberdies hätte das Buffet garnicht Platz gefun— 
den in dem kleinen Raum. 

Das Wohnzimmer war ebenfalls ausgeſchloſſen, 
denn es war mit einem von meinen Eltern geerbten 
Mahagonimöblement ausgeſtattet, zu dem das ſtil— 
volle Eichenbuffet erſt recht nicht geſtimmt hätte. 
Blieb nur unſer ſogenanntes Eß⸗ und Kinderzimmer. 
Das hatte die nöthige lange Wand und von Ein- 
richtungsſtücken enthielt es nur ein altes Sopha 
ohne jeglichen Stil, — das Stilvolle wurde über— 
haupt zur Zeit unſeres Gewinnes erſt Mode — 
einen derben Ausziehtiſch aus Eichenholz, — der 
alſo wenigſtens einige Verwandtſchaft mit dem 
Buffet aufwies, und ein halbes Dutzend Stühle 
von unbeſtimmbarer Färbung und Holzart, ſowie 
das Kinderſpielzeug. 

Es war fehr einfach bei uns, aber zu dieſer 
Ueherzeugung gelangten wir erſt jetzt durch das 
Buffet. Vorher war uns unſere beſcheidene Häus 
lichkeit recht behaglich und 
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geiz andererſeits ſich ſeit Melanies vorn 
lobung mehr als je auf „hohe Ziele“ richtete. 

Und nun wollte dies Mädchen, feine Süngfte, 
ihm trotzen? Sie wollte dieſe Lieutenants-Liebſchaft, 
die gar keinen Sinn und Verſtand hatte, fort— 
ſetzen? 

Außer ſich vor Wuth, feiner zügelloſen Heftig- 
keit nachgebend, ſtürmte er über die Straße und 
ſeinem Hauſe zu. Er riß das alte Weib mit ſich 
fort, das ſchreiend und winſelnd ſich ſtraubte, und 
deſſen Geſchrei ihn dann doch ſo erſchreckte, daß er 
es laufen ließ, indem er es wüthend bei Seite 
ſchleuderte. Giſela hatte alles geſehen. 

Mit wenigen Sätzen war er die Treppen hin⸗ 
auf; und ſie, in Todesangſt, ſtürzte aus dem Zimmer, 
in dem fie ſich befand und hatte nur das eine deut⸗ 
liche Gefühl: „Flieh! Flüchte, rette Dich!“ 

Die Szeue, die ſie neulich mit dem Vater erlebt, 
hatte einen unauslöſchlichen Eindruck auf ſie gemacht. 
Seine damalige Härte hatte ihren Trotz geweckt, und 
das Rendezvous, das ſie durch der Alten Vermitte— 
lung neulich mit Richard gehabt hatte, ſie in ihrem 
entſchloſſenen Widerſtand beſtärkt. 

Aber die entſetzliche FT. „ vor der Gewalt: 
thätigkeit des Vaters war ebenſo groß. 

Während er die Treppe hinanſtürmte, flog ſie 
in ihrer ſchrecklichen Augſt vor neuen Mißhandlungen 
von Zimmer zu Zimmer. 

In dem einen ſaßen Mutter und Schweſter beir 
ſammen. 

Sie fuhr zurück und lief weiter, hörte auch gar— 
nicht auf deren Zuruf. 

Jetzt war ihr Vater oben; er riß die Thür des 
Zimmers auf, in dem er ſie vermuthete; ſie hörte 
ihn ihren Namen mit wüthender Stimme rufen. 

Außer ſich vor Angſt, hatte ſie ſich in ihrem 
und Melanies Schlafzimmer verſteckt. 

„Flieh! Flüchte Dich!“ rief es in ihr, 
war wie gelähmt. 

b Da hörte ſie nochmals den Vater ihren Namen 
rüllen. 
ihn Seine Stimme ſchien erftidt vor Wuth; fie ſah 
die 1 vor ſich wie neulich, und jetzt hörte ſie 
wi en ter und Melanie aufſpringen, hörte ſie rufen 
ie in jähem Schrecken, ihn mit Fragen beſtürmen, 
alles laut und raſch, und auch von Seiten der 
Mutter und Schweſter hart und zornig. . 
Das war ent ſetzlich! Mit einem Satz war fie 


aber ſie 


hübſch erſchienen, ja a 


ehmer Ver⸗ 


faſt elegant, denn ſogar das Sopha im Wohn⸗ 
zimmer hatte einen Plüſchbezug! 

In der zuletzt beſchriebenen Stube alſo wurde 
das Buffet aufgeſtellt. Ich muß ſagen, es nahm 
ſich recht ſonderbar dort aus, und ſo oft ich das 
Zimmer betrat, fiel mir Goethes „Fauſt“ ein, das 
heißt, hätte ich mit Gretchen ausrufen mögen: „Es 
thut mir lang' ſchon weh, daß ich Dich in der 
Geſellſchaft ſeh!“ 

Unſere beiden Kinder hatten noch nie ſo viel 
gezankt bekommen, als jetzt. Sie ſollten womöglich 
ſtets und in weitem Bogen um das Buffet herum⸗ 
gehen, niemals mit ſchmutzigen Händen — wann 
hätten aber Kinder jemals reine Hände! — daran 
kommen, um Gotteswillen nicht mit den Füßen da⸗ 
gegentreten ꝛc. ꝛc. 

Es dauerte nicht lange, da ſahen wir ein, es 
mußte eine Aenderung getroffen werden. Das 
Buffet mußte eine feiner würdige Umgebung er- 
halten. Wir beſchloſſen alſo, die ſeitherige Wohn⸗ 
ſtube als Kinderzimmer zu benutzen, und das Eß⸗ 
zimmer dem Buffet entſprechend umzuſtalten. 

Der alte Tiſch, das Sopha und die Stühle 
wurden an einen Trödler verkauft, und ein mächti⸗ 
ger ſtilvoller Eichentiſch, Seſſel und Stühle mit 
Lederbezügen angeſchafft. Natürlich durften ein 
paar Wandbretter mit Humpen und Kannen nicht 
fehlen, ſowie einige paſſende Bilder. Wir hatten 
nun zwar ein tüchtiges Loch im Beutel, aber dafür 
auch ein Eßzimmer, welches ſo ſchön ausgeſtattet 
war, daß wir es nur bei beſonderen Gelegenheiten 
zu benutzen wagten. 

Wir hatten alſo für gewöhnlich garnichts davon, 
und die ſtete Anweſenheit der Kinder im Wohnzimmer 
war recht läſtig, beſonders, als ſich zu den beiden 
erſten ein drittes geſellte. Wir mußten uns ent⸗ 
ſchieden nach einer größeren Wohnung umſehen, 
um wieder ein Kinderzimmer zu erhalten. Die 
neue Behauſung hatte drei elegante Räume in einer 
Flucht, mit Flügelthüren dazwiſchen, ganz herr— 
ſchaftlich. Das Buffet, überhaupt die Eßzimmerein— 
richtung, kamen nun erſt voll zur Geltung. Aber, 
aber — Salon und Wohnzimmer wollten nun ab— 
ſolut nicht mehr dazu ſtimmen. Wenn man ſo 
aus einem Raum in den andern trat, der Abſtand 
war zu groß! 

Es dauerte nicht lange, bis wir zu der Einſicht 
kamen, daß, wer ein ſo großartiges Eßzimmer be⸗ 
ſitzt, auch die übrigen Räume mehr zeitgemäß aus⸗ 
ſtatten muß. Nach Verkauf von ein paar Uhren 
war unſere ganze alte Einrichtung verſchwunden, 
nür in der Kinderſtube erinnerten noch einige Reſte 
daran. Die überflüſſig gewordenen Sachen waren 
in einer Dachkammer aufgeſpeichert. Aber das that 
nun wieder meiner Frau leid. In einer Mieth- 
wohnung, hieß es, da kann man ſich eben nicht 
ordentlich ausbreiten, ein eigenes Haus muß man 
haben, dann kann man auch die älteren Sachen gut 
unterbringen. 


Das 
war unmöglich; ſie durfte es nicht leiden, ſie ge— 
hörte ihrem Richard, er würde ſie ſchützen. 

Zuerſt dachte ſie nicht gerade daran, jetzt gleich 
zu ihm zu eilen; fie hatte nur die dunkle Idee, ſich 
irgendwie und wo zu verbergen und ihm dann Nach— 
richt von ſich zu geben. 

Einſtweilen lief ſie nur, ſo ſchnell ſie konnte und 
ohne Rückſicht auf ihr Begegnende zu nehmen, auf 
dem Trottoir dahin. 

Cinmal hörte ſie einen Herrn, der fie ſcharf an— 
ſah, zu ſeinem Begleiter ſagen: „Die läuft zum 
Doktor. Wie angſtvoll fie ausſieht!“ 

Nach einigen Minuten erſt kam ihr das Wort 
zum Verſtändniß und zugleich auch das Bewußtſein, 
vorläufig vor des Vaters Zorn ſicher zu ſein. 

Sie beſann ſich, daß ſie ruhig und wie eine 
Dame gehen müſſe, und dachte mit Schrecken daran, 
daß ſie vielleicht ganz verwildert ausſähe. n 

Auch hielt ſie die Handſchuhe noch immer in 
15 Hand; fie hatte ganz vergeſſen, dieſelben anzu⸗ 
ziehen. 

So kam ihr denn nun auch in den Sinn, daß 
fie für ihre Flucht weder Kleider noch Geld 1 

Das Beſte wäre, wenn Richard ſie gleich oe 
Großeltern ſchickte; die würden wohl auch 1 
werden, denn fie ſollte ja Maurus Sa er 
rathen, den luſtigen Gutsbeſitzer, der au die 5 fe 
der Runde von Doys den Ruf hatte, die Deiic 

f in. Aber die Großeltern 
Parthie des Landes zu fein lücklich ı 
liebten fie und würden fie nicht unglü nachen 
wollen — 

„Ja, zu ihnen! 

Falch“ N 
. hatte keine Ahnung, wo ſie war, mochte 
auch niemand darnach befragen. Ei RN 

Hätte fie nur ein paar Kreuzer gehabt für die 
Pferdebahn! 

Sie ging ö ' 
hatte, und wenn fie meinte, weit weg zu fein, 


Und nun fort, ſo ſchnell wie 


Straßen entlang, die ſie nie geſehen 
er⸗ 


und fing wieder an zu überlegen. 
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ſchildern. Während des Baues hat meine Frau 
die erſten grauen Haare bekommen! Wir wohnen 
nun für unſere Verhältniſie viel zu theuer, wir ſind 
viel zu elegant eingerichtet, lieber Freund, aber da— 
ran iſt nur das Buffet ſchuld. Hätten wir es 
nicht genommen, ſo wären wir ſicher noch glücklich 
und zufrieden im Beſitz unſerer alten Einrichtung 
und eines ſchönen Kapitalvermögens, während 
Dee 

Er ſeufzte und fuhr fort: „Nachdem Du nun 
alles gehört haſt, wirſt Du mir gewiß nicht mehr 
zumuthen, in der Pferdelotterie zu ſpielen. Der 
Gedanke, die Equipage zu gewinnen, könnte mich 
raſend machen.“ 

Ich lachte und ſagte: „Aber erlaube, es würde 
1 doch niemand wehren, fie zu verkaufen, ich wieder⸗ 
hole es.“ 

„Jawohl, gewiß, aber meinſt Du, ich würde es 
thun? Nein, die Equipage würde mir und meiner Frau 
natürlich ſehr gut gefallen, wir könnten uns nicht 
davon trennen und ebenſogut, wie wir um das 
Buffet herum ein Haus gebaut haben, ebenſogut 
würden wir der Equipage zu Ehren einen Pferdeſtall 
und eine Remiſe bauen, einen Kutſcher engagieren, 
und wer weiß, um den Hafer für die Pferde ſelbſt 
zu erzielen, wäre ich vielleicht in einigen Jahren 
Rittergutsbeſitzer! Nein, mein Freund, ich ſpiele 
niemals wieder in einer Lotterie — ich habe genug 
vom erſten Mal.“ 

Ich mußte meinem Freund recht geben, und ich 
redete ihm mit keinem Wort mehr zu, Looſe zu nehmen. 
Aber ich, als ich Abends nach Hauſe fuhr, da hatte 
ich ſechs Stück in meiner Brieftaſche. Bei mir hat's 
keine Gefahr mit der Equipage — ich bin ja bereits 
Gutsbeſitzer, und der Hafer ſteht brillant in dieſem 
Jahr. 


Vergeßlich. 
Eine Ballhumoreske von Paul A. Kirſtein. 
Nachdruck verboten. 

„Ja, ja — ſo'n Ball!“ 

Der Aſſeſſor Kronberg ſtrich ſich ſeinen langen, 
blonden Schnurrbart und ſchaute etwas nachdenklich 
auf die weitläufig vor ihm ausgebreiteten Herrlich» 
keiten. 

Die Cigarette ließ er dabei nicht aus dem Mund- 
winkel. Im Gegentheil! Es war ihm ſchon immer, 
als könnte er ohne ihren zarten, bläulichen Dampf 
nicht recht mehr denken, denn — zerſtreut war er 
ohnedies ſchon! Sehr ſogar — und deshalb ſtand 
er Nachmittags ſchon und beſah ſo angelegentlich 
ſeine Sachen. 

Was mochte er diesmal wohl vergeſſen haben? 

Der Frack war da — das war nun einmal ge— 
wiß. Tadellos neu lag er, glänzend und ohne 
Falte, vor ihm und lud faſt ſchon zur Freude und 
Fröhlichkeit ein. 

Ach ja — und luſtig und fröhlich wollte er 
heute in ihm ſein, dann ... dann . .. — 

Aber nein, wenn er ſich jetzt in dieſe Gedanken 
vertiefte, dann konnte er gewiß feige "daß ihm doch 
noch etwas paſſierte. Er ſchüttelte alſo gewaltſam 
den Kopf, damit die Gedanken durcheinanderflogen, 
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heute oder vorher, das war ihr unklar. 

Großer Gott, noch abermals eine Viertelſtunde 
ſtand ſie in jähem Schrecken jtill: Das war ja die 
Ballaria und dort, ihrer Eltern Wohnung!“ 

„Geh' nach Haus, bitte um Vergebung!“ raunte 
eine innere Stimme ihr zu. „Sie wollen ja Dein 
Beſtes! Thue, was ſie gebieten! Der Mutter 
Segen baut den Kindern Häuſer, des Vaters Fluch 
reißt ſie nieder! Geh' nicht zu Richard! Thu's 
nicht!“ ; 

Während jo verworren. aber mit mahnender 
Dringlichkeit ihr Herz ihr davon abrieth, hatte ſie 
ſich trotzig umgewandt und lief nun, da ſie jetzt 
die Richtung wieder kaunte, geradenwegs nach jenem 
Kloſter, deſſen engen Gang fie nur zu paffieren 
brauchte, um ganz in der Nähe des Trausnitz'ſchen 
Hauſes auf die Kſtraße zu gelangen. 

Nein! Nein! Sie ging nicht wieder in dies Haus, 
in dem ſie für Eltern und Schweſter eine Fremde 
war, ſie wollte zurück zu den Großeltern! Richard 
würde ſie zur Bahn bringen, mehr brauchte es nicht; 
ſicher kürzte er dann ſeinen Urlaub auch ab, verließ 
Wien und kehrte nach Doha zurück. 

Der Himmel hatte ſich in der letzten halben 
Stunde ſtark bewölkt, es fing an zu regnen. Ihr 
Schirmchen ſchützte ſie nicht, ſie wurde recht naß. 
Aber da war endlich das Kloſter und dort der 
Gang. Jeder Fußbreit deſſelben hatte für ſie die 
liebe Erinnerung an jenen Abend, da ſie ſich hier 
ſo ganz zufällig getroffen, in dem großen Wien ſie 
beide, die von der Anweſenheit des andern nichts 
geahnt hatten. 

„Das war doch Gottes Wille! Das hat doch 
Gott ſo gefügt!“ ſagte ſie ſich ganz laut. 

Nun lag der Gang hinter ihr, keine Seele war 
ihr begegnet, außer einem alten Manne, der Brot 
trug. , 
Sie ſtand auf der &ftraße, das dritte Haus ge- 
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1 kam ihr zum Bewußtſein, daß ſie je- 
mand hinein ſchicken müſſe, der Richard zu ihr rief. 

Es war hohe Zeit, denn es dunkelte bereits. 

Der Laternenmann zündete eben die Gasflammen 


an. . 1 
Sie ſpähte umher, ob etwa ein Dienſtman da 
fei, entdeckte aber keinen; zu einem vorbeigehenden 


kannte ſie plötzlich, daß ſie dieſe Läden und jene Jungen, der ſie ganz frech anſah, hatte ſie kein 


Apotheke an der Ecke ſchon öfter paſſiert hatte, 


ob | Vertrauen. 


Alſo — der Frack war da. Der Chapeau-claque 
auch. Der lag friſch vom Hutmacher dicht daneben. 
Die weißen Handſchuhe — ein Paar, zwei Paar 
und für alle Fälle drei Paar, auch! Der weiße 
Shlips — tadellos. Parfüm, Taſchentücher, Lack⸗ 
ſtiefel — — — 

Weiß Gott, es war alles da... 

Oder halt! Sollte nicht doch — —? 

Er begann wieder nachzudenken, ſcharf und 
energiſch .. . aber nein, ihm fiel nichts ein. Höchſtens 
— die Kleiderbürſte, daß er nicht vergaß — vor 
dem Gehen — jedes Stäubchen — 

Raſch holte er ſie herbei und legte ſie zu all 
den anderen Dingen. 

Gott ſei Dank! Nun war er beruhigt. 

Behaglich ſteckte er ſich eine neue Cigarette an 
— von den gemiſchten, türkiſch und ägyptiſch — 
und dampfte darauf los. So'n Ball war ja wirk⸗ 
lich etwas recht ſchönes, aber nur ſo unbequem! 
Soviel Vorbereitungen mußten dazu ſein, ſo viele 
ungewohnte Dinge! 

Aber was halfs? Sie hatte ihn ja eingeladen, 
ſie — mit deren Hilfe er Sommerferien er⸗ 
lebt — — — 

Die ließen ſich garnicht beſchreiben! 

Das heißt nein! Ihre Eltern hatten ihn eigent⸗ 
lich eingeladen, aber das war ja auch egal. Sie 
hatte es dann jedenfalls veranlaßt, und daß ſie 
überhaupt an ihn gedacht, das war ſchon ſo — 
fo unendlich viel ... wie's ſich der arme Aſſeſſor 
garnicht hatte träumen können. 

Darum wollte er aber auch heute ſo tadellos 
wie möglich vor ihr erſcheinen. Er erinnerte ſich 
noch zu gut, wie ſie ihn im Sommer immer mit 
ſeiner Zerſtreutheit und Vergeßlichleit geneckt hatte. 
Das ſollte jetzt nicht mehr ſein! Jetzt hatte er etwas 
ganz anderes im Sinne. Jetzt wollte er ihr mit 
aller Gewalt gefallen, nicht nur ſo wie damals — 
ihr „nur“ nicht unſympathiſch ſein! 

Darum der große Aufwand heute! 

Leiſe ſchlenderte er in ſeine Wohnung hinein, 
ſteckte ſich die Spiritusmaſchine an und begann, ſich 
Kaffee zu kochen. 

Und wie wieder, zum fünfhundertſtenmale viel⸗ 
leicht, der Spiritus überfloß und luſtig auf dem 
Tiſche weiterbrannte, da wurde er heute beinahe 
ärgerlich und ſtampfte mit dem Fuß. 

Wahrhaftig, das konnte ſo nicht weiter gehen. 
Er hatte das Junggeſellenleben redlichſt ſatt. 

Ach ja — wie ſie ihm auch im Sommer, da 
hoch oben im Gebirge, in der kleinen Villa, öfters 
— leider nicht immer — den Kaffee zubereitet 
ach ja, das vergaß er nicht! So graziös, ſo lieb⸗ 
reizend, und vor allem, was ihm am meiſten im⸗ 
ponirte, ſo geſchickt! Nie ein Tröpfchen übergegoſſen, 
nie eine Spur von dem gemahlenen Kaffe auf dem 
Tiſch, und bei ihm — — ach, du lieber Gott! 

Wie das jetzt wieder ausſah! Hier die Reſte 
des übergegoſſenen Spiritus, dort Milchflecke, hier 
verſchütteter Kaffee, dort Zucker, Cigarettenaſche — 
— nein, nein, er mußte an einen Haushalt, an 
eine liebe Frau — und an weiß was noch denken! 
Anders ging es nicht mehr, das hatte er jetzt gründ⸗ 
lich eingeſehen. 

Wenn nur da nicht wieder das andere geweſen 
wäre! 
Ueberhaupt, wie mochte ſie wohl ausſehen, ſo 
naß, und unzweckmäßig gekleidet im hellgrauen 
Straßenanzug ohne irgend eine ſchützende Hülle! 

Sie merkte, daß ſie auffiel. Man hatte ſie nun 
ſchon eine ganze Weile da herumtrippeln geſehen, als 
ob ſie Jemanden erwarte. 

Ein paar Herren ſtarrten ſie unverſchämt an und 
ſagten etwas von „hübſch“ und „daß es ein Skan⸗ 
dal wäre.“ 

Ihr wurde heiß und kalt. 

Und immer noch kam kein Dienſtmann. 

Zuletzt fiel ihr in ihrer Unerfahrenheit ein, ſie 
könne Richard ja durch den Diener, der ihr öffnen 
würde, ſagen laſſen, daß ihn eine Dame hier draußen 
erwarte. 

Daß ſie nicht längſt daranf gekommen! 

Sie ſchritt auf das Haus zu. Auf einmal 
fühlte ſie, daß unmittelbar hinter ſie ein Menſch 
trat. Ihre Hand wurde erfaßt und in ſeinen Arm 
gezogen, und dann flüſterte eine Männerſtimme ihr 
etwas zu; ihre erſchreckten Blicke erkannten ſofort, 
es war einer jener beiden, er war zurück gekommen. 

„Laſſen Sie mich! Was wollen Sie von mir? 
Laſſen Sie mich augenblicklich los!“ rief fie und ver⸗ 
ſuchte, ſich zu befreien. 

„Still, kleiner Grasaff! Nicht zieren, ſonſt 
kommt die Polizei und Du wanderſt —“ 

Und, o Gott! Da blinkte ſchon eine Uniform! 
Der Mann kam direkt ihnen entgegen. 

Sie war ſo entſetzt, daß ſie willenlos und in 
Todesangſt fünf bis ſechs Schritte an der Seite des 
Fremden ging. 

Dann war der Polizeibeamte vorüber gegangen; 
ihr Begleiter lachte und wollte ſie näher an ſich 
ziehen. 

Mit einer Heftigkeit, auf die er nicht gerechnet, 
ſtieß ſie ihn, ſich losreißend, zurück und flog direkt 
über die Straße auf das Trausnitzſche Haus zu, ſo 
ſchnell, daß jener, der ihr wüthend nachſah, ſich zu 
ſpät aufraffte, um ſie zu verfolgen. Als er ſich 
dazu anſchickte, ſah er, ſie hatte geklingelt. Die 
Hausthüre öffnete ſich und ſie ſchlüpfte hinein. 

Und da ſtand ſie nun vor dem Diener. Was 
in aller Welt ſollte ſie ihm ſagen? 

Der Mann wartete reſpektvoll, bis ſie die 
Athemloſigkeit überwunden haben würde. Er ſah, 
fie war ſehr raſch gegangen. Sie ſah auch ſo 
bang und erſchreckt aus. n u 

In Giſelas Kopfe herrſchte eine völlige Rath⸗ 
loſigkeit und Verwirrung. 

Endlich ſprach fie: „Iſt Ihr Herr zu Haufe? 
Ich meine der Herr —“ Sie ſtockte. 

„Der gnädige Herr ſind ausgegangen, werden 
aber wohl bald zurückkehren; es iſt gleich die 
Dinerſtunde,“ lautete die Antwort. n 

„Ich meine den Herrn Lieutenant!“ ſtammelte fie. 

Der Mann ſtutzte und ſah ſie von oben bis 
unten an. 


Seit einiger Zeit war er nämlich — ſo'n Aſſeſſor | zu haben, alles ausverkauft und verwelkt! Erſt nach 


darf ja nicht wählen, wie er will — aus ſeiner 


verhältnißmäßig ſchönen Thätigkeit beim Schöffen⸗ 
gericht in die — Sühnekammer gekommen, und nun 
ſaß er tagaus, tagein an ſeinem grünen Tiſch, und 
bemühte ſich mit gutem Zuſpruch Eheleute auszu⸗ 
ſöhnen, die alle feſt entſchloſſen waren, ausein⸗ 
anderzugehen. 

Das war nicht gerade angenehm, und bei ſeinem 
jetzigen Vorhaben auch nicht gerade ermuthigend, 
aber was half's, er mußte das eine von dem 
anderen trennen, und ſeinem Glück und ſeinem guten 
Sterne trauen. Und daß er das konnte, glaubte 
er unbedingt. Seine kleine Frieda, die Tochter des 
Kaufmanns Lachner, war ein liebes, ſanftes, gutes 
Geſchöpfchen — — mit der mußte es ſich ja ſo 
herrlich leben laſſen! 

Aber freilich, das hatten ſo viele von denen, 
die Vormittags in ſein Amtszimmer kamen, vor 
der Hochzeit auch geglaubt, und hatten daraufhin 
dann Opfer um Opfer gebracht, um ſchließlich ein- 
zuſehen, daß alles Lug war, Lug und Trug! Und 
das ſollte er nun auch — — 

Ach was, er ſchüttelte wieder den Kopf und 
lief fort. Lieber ſich draußen, wo wenigſtens Ab⸗ 
wechslung war, langweilen, als zu Hauſe dumme 
Grillen fangen! 

Langſam ging er durch die Straßen, da auf 
einmal .. . ſah er fie! , 

Raſch eilte er auf fie zu. „Gnädiges Fräulein, 
Fräulein Frieda!“ 

Sie nickte ihm zu, freundlich und lieb! „Laſſen 
Sie mich, Herr Aſſeſſor — ich hab's ſo eilig!“ 

„Aber, gnädiges Fräulein, warum?“ 

„Ach — ſo viel vergeſſen, Herr Aſſeſſor! Zu 
heute Abend noch!“ Sie lachte fröhlichſt auf und 
huſchte weiter. „Auf Wiederſehen, adieu!“ rief ſie 
noch zurück, dann war ſie verſchwunden. 

Und dem Aſſeſſor wurde es auf einmal wohlig 
warm ums Herz. Die Zweifel waren verſchwunden 
und die Freundlichkeit, die feſte, unbewegliche Freudig⸗ 
keit war dafür eingezogen. Nun war er mit ſich 
Hare nun — wo auch ſie ſich eines Fehlers bekannt 

atte! 

Das eben war ja der Fehler bei alle denen, 
die ſich Vormittags immer zu einem traurigen 
Rendez⸗vous bei ihm einſtellten: Sie ſahen immer 
nur den Fehler bei dem anderen und nie ihre eige- 
nen, und dadurch eben wurden ſie unverträglich und 
bitter und kamen ſchließlich bis zur völligen Un- 
einigkeit. 

Sie aber hatte freilich ihren Fehler anerkannt, 
und darin lag für ihn eine gute Gewähr. 

Sorgfältiger und zeitiger als je zog er ſich 
heute an. Die alte Aufwärterin konnte ihn nicht 
genug begucken. Immer wieder mußte ſie ſehen, ob 
auch alles in Ordnung, alles tadellos und ohne 
n war, und dann endlich .. . endlich fuhr 
er hin. 

Aber kaum war er angelangt, war auch das 
Unglück fertig. Er hatte ja die Blumen vergeſſen! 
Er merkte es erſt, als er rings die vielen Sträuße 
und das viele Seidenpapier erblickte. Aber haben 
mußte er welche! 

Raſch ſtürzte er wieder hinaus, aber ja, Kuchen! 
In keinem Blumenladen war noch was anſtändiges 

„Rufen Sie ihn mir ſchnell her — bitte, bitte!“ 

Was konnte ſie von ihm wollen? Sie war do 
offenbar eine Dame. Und er ſollte den Herrn 
Lieutenant zu ihr rufen? Hier hinab in das Veſti⸗ 
bül? Sonderbar! 

„Ich werde nachſehen!“ hatte der Diener geſagt. 
Er lief die Treppe hinauf. Dann ging oben eine 
Thür. 

„Gnädiger Herr, da iſt eine Dame; ich ſoll Sie 
bitten, herunter zu kommen!“ hörte Giſela laut und 
aufgeregt ſagen. 

„Eine Dame? Unſinn! Schließen Sie doch die 
Thür erſt!“ Das war Richards Stimme! 

Giſela flog die Treppe hinan, er ließ ſie ja 
ſonſt abweiſen; ſie hatte es dem Klange ſeiner 
Stimme gehört. f 

Vielleicht eine Bettelei! konnte er denken. 

Und ehe ſie ſich auf weiter etwas beſonnen, als 
auf das, was ihre ganze Seele erfüllte, huſchte ſie 
die Treppe hinan. 

Dort trat eben der Diener wieder aus dem 
Zimmer Richards. a 

„Sagen Sie ihr nur, ich ſei nicht zu ſprechen!“ 
hatte dieſer dem Diener befohlen. 

In einer ihm ſelbſt unklaren Neugier war 
Richard von Trausnitz dem Manne aber dann doch 
gefolgt, um an der offenen Thüre zu lauſchen, ob 
die Perſon ging oder noch irgend etwas beſtellte; 
es konnte doch am Ende eine Nachricht von Giſela 
ſein! 

Er wollte gerade eben zu dem Diener ſagen: 
„Laſſen Sie nur! Ich will ſie noch ſprechen.“ — 
Da ſtand ſchon eine helle Geſtalt oben an der 
Treppe, ſie flog auf ihn zu: „Richard! Ich 
bin's!“ 

Er ſtieß einen Ausruf aus voll namenloſen 
Schreckens und doch auch voll Liebe und Freude; 
er war zurückgefahren; nun flog er auf ſie zu und 
riß ſie in ſein Zimmer, die Thüre haſtig hinter ſich 
zuſchlagend. 

Der Diener ſtarrte ſprachlos vor Erſtaunen auf 
die geſchloſſene Thür, hinter welcher er jetzt ein 
lebhaftes, unleugbar auch das Geräuſch von Küſſen 
hörte. 

Darüber beachtete er nicht, daß die Thürglocke 
ſchon zum zweiten Male gezogen worden. 

Und jetzt ſtürmte er mit zwei, drei Sprüngen 
die Treppe hinab an die Thür. 

Richtig! Es war ſein Gebieter. 

„Was heißt denn das, daß Du nicht am Platze 
biſt! Wie ſiehſt Du aus, Menſch? Iſt etwas 
vorgefallen?“ 

„O nein — mein gnädiger Herr —!“ 
„Zum Teufel, Burſche, was ſoll das? Du 
lügſt ja! Im Augenblick mit der Sprache heraus!“ 

Trausnitz ſenior, den ſeine augenblicklichen 
großen Sorgen nervös gemacht, blickte den ſonſt 
ganz brauchbaren Mann unruhig an, denn deſſen 
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langer, langer Zeit, als ihm der Angſtſchweiß ſchon 
von der Stirne quoll, fand er noch ein Bouquet, 
das ein anderer nicht abgeholt. 

Er ſchämte ſich deſſen zwar, aber er nahm es 
doch. Es war immer beſſer wie gar keines. 

Als er endlich wieder in den Ballſaal trat, 
war der Tanz ſchon im vollen Gange. Mühſelig 
zwängte er ſich zu Fräulein Frieda durch — da 
zeigte ſie ihm eine faſt beſchriebene Tanzkarte. 

Er ſchwankte vor Schreck. Reumüthig erzählte 
er ihr ſein Mißgeſchick mit den Blumen, da lächelte 
ſie ihm zu: 

„Sehen Sie, das kommt von der Vergeßlichkeit! 
— Ich habe geglaubt, Sie kämen überhaupt nicht, 
und auf Drängen meiner Eltern — — da ſehen 
Sie, alles voll!!“ Sie hielt ihm wieder die zierliche 
Karte vor Augen. Als fie dann eben feine Be— 
ſtürzung ſah, wurde ſie doch milde. 

„Aber — weil Sie's ſind,“ fuhr ſie fort, 
„ſehen Sie mal hier — den erſten Walzer! Den 
habe ich geſchwindelt. Der iſt für Sie!“ 

Faſt hätte der Aſſeſſor freudig aufgeſchrieen, aber 
ſie winkte zur Ruhe. 


ö „Pſt . . . pſt. .. — und alle Extratänze 
kriegen Sie auch!!“ 
„Wirklich?!“ Er drückte ihr die kleine Hand ſo 


feſt, ſo zärtlich — — ihr wurde ſelig dabei! 

Und dann kam der Walzer, der ſüße, träumeriſche 
Walzer, wo ſie aneinandergeſchmiegt hinſchwebten 
durch den Saal, der hell und glitzernd wie von 
ae Freuden funkelte — — da ſprach er mit 
iR 
Süße, unvergleichliche Worte — — 

Wie lieb er ſie hätte, und wie er ſie verehrte, 
und wie er ſich über ihre Offenheit freute, daß ſie 
ihm ihre Fehler eingeſtanden hätte, denn in ſeinem 
Beruf, Vormittags, bei ſeinem Sühnetermin, — die 
meiſten Menſchen — ihre Fehler — — 

Da war der Tanz zu Ende. Er mußte ſie 
wieder zu ihren Eltern führen. 

Sie lächelte ihm wohl lieber und freundlicher zu, 
als vorher, aber .. . fie ſagte nichts. 

Und er ſtand nun abſeits, und wußte nicht, was 
er davon halten ſollte. 

War das ein Korb? 

Aber nein, ſie war ja ſo lieb zu ihm. 

Und er war traurig! 

Beim Abſchied ſagte er es ihr, ganz wehmüthig 
und kläglich. „Er hätte etwas anderes erhofft!“ 

Da lächelte ſie wieder und ſchüttete den kleinen 
Kopf: „Sie ſind doch ein zu vergeßlicher Menſch!“ 

Dann huſchte ſie in den Wagen. Und er ſtand 
mit dem Verſprechen, ſie morgen ſchon aufzuſuchen 
da, und ſtarrte in die Luft. 

„Wieſo vergeßlich?!“ 

Er wußte es nicht. Er überlegte es ſich die 
ganze Nacht, den ganzen Vormittag, bis er zu ihr 


kam. 
„Wieſo vergeßlich?“ 


Sie lachte. . ö 
„Nah, ich meine, wenn man eine Antwort 


will,... muß man fragen!“ 
„Und das habe ich ...“ 
„Ja — vergeſſen!“ 
„Und wenn ich es ...“ 


Dabei ſprach der Mann kein Wort, er wagte 
nicht den Herrn Lieutenant zu verrathen, noch 
weniger aber ſeinem Herrn zu trotzen, und ſo zog 
er den Kopf mit der ſprechendſten Miene zwiſchen 
die Schultern und zeigte bedeutſam nach oben, mit 
der Miene eines Menſchen, der ſagen will, er ſelbſt 
ſei unſchuldig an dem angerichteten Unheil. 

Die natürliche Folge war, daß Trausnitz ſenior 
wenige Sekunden ſpäter vor Richards Thür ſtand. 
2 Drinnen war alles ſtill. 

Was hieß das? Was ging hier vor? 

Er wollte in's Zimmer dringen; die Thüre war 
verſchloſſen. 

„Richard, ich bin's! Oeffne bitte raſch! Ich 
ängſtige mich!“ > 

Noch herrſchte auf einen Augenblick Todtenſtille. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Der erſte direkte Zug nach Sibirien. 
Der ruſſiſche Verkehrsminiſter Fürſt Chilkow hat 
am 28. März, begleitet von den höchſten Minifterial- 
beamten, den erſten von Petersburg nach Tomsk 
in Sibirien abgehenden Schnellzug beſichtigt. Dies 
iſt augenblicklich der einzige Zug in Europa, der 
inn Laufe von 6 24 Stunden in ununterbrochener 
Bewegung iſt, wenn man von dem minutenlangen 
Halten auf den Stationen abſieht. Dieſer langen 
Fahrt alle Veſchwerlichkeiten zu rauben, war das 
Hauptziel der ruſſiſchen Eiſenbahnverwaltung. Die 
techniſche Vollkommenheit dieſes Zuges übertrifft 
daher nicht nur alle ruſſiſchen Züge, ſondern auch 
die weſteuropäiſchen. Nur in Amerika können es 
einige Bahnen mit dem ſibiriſchen Zuge aufnehmen; 
ſie ſind ihm indeſſen nur in der Schnelligkeit vor⸗ 
aus. Die Wagen ſind ſo gebaut, daß jedes Stoßen 
oder Raſſeln vermieden wird. In Folge der 
Harmonikaverbindung kann man gefahrlos aus 
einem Wagen in den anderen gehen. Clektriſche 
Beleuchtung, Waſſerheizung und künſtliche Lüftung, 
Alles iſt vorhanden. Im Zuge giebt es ferner 
Buffet, Mittagstafel und eine Bibliothek, die an 
Reichhaltigkeit des Leſeſtoffes über Sibirien nicht 


leicht von einer anderen Privatbibliothek 
übertroffen wird. Im Speiſewagen befindet ſich 
auch ein Klavier (Geſchenk des Verkehrs⸗ 


ein Schachbrett und Schreibgelegenheit. 
An dieſem Wagen iſt die erwähnte kunſtvolle 
Lüftung angebracht, die ununterbrochen und un⸗ 
bemerkbar von oben her dem Raum friſche Luft 
zuführt und jede Erkältung bei den Fahrgäſten aus⸗ 
ſchließt. Die Wagenabtheile dritter Klaſſe ſind für 
Nichtraucher geſchloſſen, für Raucher offen und 
Nachts durch Vorhänge verſchließbar. Alle Abtheile 
wie auch die Schlafwagen ſind für vier Fahrgäſte 


miniſters), 


Verwirrung und Aufregung war allzu deutlich er— 
ch | kennbar. 


„Ja, wenn — — dann freilich...“ Ihre 
Augen ſchimmerten feucht, ihre Lippen zuckten — 
Da vergaß er nicht, ſie zu küſſen! 


Aus der Chronik von 1848. 


6. April. Der preußiſche Landtag vollzieht, 
in die alten Provinzialſtände geſondert, aus ſeiner 
Mitte die Wahlen zum deutſchen Parlament. Es 
werden 113 Abgeordnete gewählt, darunter auch 
Leute von ganz reactionärer Geſinnung, die bisher 
die Mitwirkung des Volkes an der Staatsverwaltung 
gemißbilligt hatten. Ein Sturm des Unwillens 
brach im Lande aus und veranlaßte in der Folge 
die Regierung, dieſe Wahlen zu annulliren. 

Da das Badiſche Land in ſteigender Erregung 
begriffen war, ſo veranlaßte die Regierung den 
Einmarſch fremder Truppen. Heſſiſche Truppen 
wurden herbeigezogen und in den in lebhafter Be- 
wegung begriffenen Seekreis ſollten Württemberger 
einrücken. Allein die beiden Abtheilungen machten 
an der Grenze Halt, da die Aufregung beim Er- 
ſcheinen der fremden Quartiermacher bedenklich ſtieg. 
In Donaueſchingen tagte am 6. April eine von vielen 
Bewaffneten beſuchte Volksverſammlung, welche das 
Miniſterium abſetzte und das Einrücken fremder 
Truppen als eine Kriegserklärung gegen das Volk 
erklärte. 

In Poſen erließ der preußiſche Commiſſar 
General Williſen eine Proclamation, durch die er 
es völlig mit der deutſchen Bevölkerung Poſens 
verdarb. Die Proclamation verſprach den Polen 
nationale Regierung und nationales Gerichtsverfahren, 
während ſie den Deutſchen nur die Rechte der Sprache 
ließ. Ebenſo befürwortete der General bei der 
Regierung die Errichtung eines polniſchen Freicorps 
als „Ableitung der böſen Säfte, die hier herum 
ſpuken“. Der commandirende General Colomb, 
der ſchon zum Einhauen entſchloſſen war, wurde 
von Williſen bewogen, den Angriff vorläufig zu 
verſchieben. ; 

7. April. Auch in Mannheim erklärt ſich 
eine ſtürmiſche Verſammlung gegen die Ueber— 
ſchreitung der Badiſchen Grenze durch fremde 
Truppen. Aus Mannheim und vielen anderen 
Städten werden Maſſendeputationeu nach Karlsruhe 
geſandt, um gegen das Einrücken der Truppen zu 
proteſtiren. Die Mehrheit der Ständeverſammlung 
billigt jedoch durch einen ausdrücklichen Beſchluß 
das Vorgehen der Regierung. — Mittlerweile 
hatte das Vorparlament getagt, wo es den Hecker, 
Struve ꝛc. wider Erwarten nicht gelungen war, 
eine republikaniſche Mehrheit zuſammen zu bringen. 
Dieſe demokratiſchen Führer kehrten nach Baden 
zurück und wurden nun mit Briefen und Adreſſen 
überſchüttet, die alle zum Losſchlagen aufforderten. 
Sie wurden dadurch über die wirkliche Stimmung 
der Bevölkerung getäuſcht und glaubten ſchließlich, 
das ganze deutſche Volk warte nur auf ein Signal, 
um ſich ſogleich für die Republik zu erheben. Sie 
hielten nicht einmal ernſtliche Vorbereitungen für 
nöthig und glaubten, die Truppen würden ohne 
Weiteres zu den Aufſtändiſchen übergehen. Die 
am nächſten Tage erfolgende Verhaftung Ficklers, 
des Redakteurs der demokratiſchen „Seeblätter“ in 


eingerichtet. Außer einer allgemeinen Beleuchtung 
befindet ſich in jedem Wagentheil noch eine tragbare 
elektriſche Lampe und ein Kartentiſch, der in einen 
Klappſtuhl verwandelt werden kann. Alle Plätze 
ſind numerirt und neben ihnen an der Wand kleine 
Tiſche angebracht. In den Gängen hängen geo— 
graphiſche Karten. Von jedem Wagentheil führt 
eine elektriſche Klingel zum Buffet und zum Schaffner. 
Neben den nothwendigen Gebrauchsgegenſtänden be⸗ 
finden ſich überall Apparate zum Hanteln, ferner 
eine Wanne mit Douche im Zuge. So hofft man 
den während des langen Sitzens gehemmten Blut⸗ 
umlauf wieder zu regeln. Der Zug verkehrt nach 
der „Tägl. Rundſchau“ zwiſchen Petersburg und 
Tomsk zweimal monatlich. Da für die erſte Reiſe 
5 en find, hat man einen 

affner angeſtellt, der ruſſiſ Nr 
dentſch verſteht uſſiſch, franzöſiſch und 

* Eine Reh ⸗ Familie. Ein zahmes Reh 
warf im Juni vorigen Jahres bei dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Hettner in Pombſen bei Liegnitz drei muntere 
Böckchen. Die alte Ricke und ihre drei Böckchen 
ſind jetzt, wie von dort gemeldet wird, wohl und 
munter, und man kann ſie alle Tage im Hof und 
Garten, ohne Furcht und Scheu vor Menſchen und 
Thieren, herumſpazieren ſehen, ja ſie ſind ſo 
zahm, daß ſie in den Gartenſalon eintreten, um ſich 
im großen Spiegel zu beſchauen. Bei der guten 
Pflege und dem guten Futter ſind die Thiere aus⸗ 
gezeichnet gediehen und in Folge deſſen auch in 
ihrer körperlichen Entwickelung ſehr voraus. Die 
drei Böcke haben ſchon im erſten Jahre ein ſtarkes 
Kreuzbock⸗Geweih aufgelegt. Mit Sorgfalt über⸗ 
wachte das alte Thier die Erziehung der Jungen. 
Von den drei Böcken blieb nach etlichen Wochen 
der ſchwarzgefärbte in der Entwickelung ſehr 
zurück, alle Pflege ſeitens des Perſonals ſchlug 
nicht an. Da nahm die alte Ricke ſich ſelbſt 
des kranken Thieres an und gewährte ihm 
allein nur ein weiteres Säugen, während 
ſie die anderen beiden abſetzte und ſehr 
energiſch gegen dieſe vorging, ſobald ſie, in der Ab⸗ 
ſicht zu ſaugen, ſich ihr näherten. Nach kurzer Zeit 
war auch das kranke Thier durch die treue Mutter- 
pflege geneſen. Vor einigen Wochen nun war die 
alte Ricke eines Nachmittags über den hohen Zaun 
hinweggeſetzt, hatte den Wald aufgeſucht und blieb 
zehn Tage fort. Nach dieſer Zeit kehrte ſie in das 
Gehöft des Beſitzers zurück, machte jedoch nach etlichen 
Tagen wieder einen Ausflug, der indeß nur zwei 
Tage danerte. Die Rehfamilie hat ihr Schlaf⸗ 
gemach in einer Bodenkammer über dem Kuhſtall, 
zu welcher eine ſieben Meter lange Treppe mit 21 
Stufen führt. Wenn am Abend die alte Ricke mit 
ihren drei Jungen ihre Lagerſtätte aufſucht, ſpringen 
fie alle die ſteile Höh' mit drei Bogenſätzen hinauf. 


Konftanz, trug wohl dazu bei, die entſchloſſeneren 
Führer zum Handeln zu treiben. 


Heer und Marine. 

— Ueber die Aushebung eines Nerven- 
kranken zum Militär berichtet Oberſtabsarzt Dr. 
Funke, Regimentsarzt des heſſiſchen Infanterie 
regiments 81, in der „Deutſch. militärärztl. Zeitſchr.“ 
Unter den im vorigen Jahre eingeſtellten Mann— 
ſchaften fiel ein Soldat auf. Er zeigte ſich, wenn 
er einige Zeit der kühlen Temperatur auf dem 
Kaſernenhofe ausgeſetzt war, ſo unbeholfen, daß 
man mit ihm nichts anzufangen wußte. Er konnte 
dann weder turnen, noch ſchnelle Armbewegungen, 
noch Gewehrübungen machen. Die Unterſuchung 
des Mannes ergab, daß er an der ſogenannten 
Thomſenſchen Krankheit leidet. Es iſt dies 
eine angeborene erbliche Erkrankung der Nerven 
und Muskeln, auf die zuerſt zu Anfang der ſiebziger 
Jahre ein holſteiniſcher Arzt, in deſſen Familie die 
Erkrankung vorkam, aufmerkſam machte. Von 
Intereſſe find Dr. Funkes Angaben, wie es kam, 
daß die Erkrankung bei der Aushebung unbeachtet 
blieb. „Bei den verſchiedenen Unterſuchungen hatte 
der Kranke,“ ſagt Dr. Funke, „von den 
Störungen nichts angegeben, weil er endlich fürchtete, 
man werde es ihm doch nicht glauben.“ Er ver- 
ſchwieg ſein Leiden, obwohl er ſich deſſen von 
Jugend an bewußt war und obwohl er es auch 
daher kannte, daß ſein Vater und einzelne ſeiner 
Geſchwiſter auch daran litten. Er hatte ſogar ganz 
ſeinen Erfahrungen gemäß ſein Leben eingerichtet. 
Er vermied alle Schädlichkeiten, die die krankhaften 
Erſcheinungen hervorzurufen pflegen.“ Gerade die 
Thomſenſche Krankhett verdient beachtet zu werden. 
Ein guter Theil von dem, was man von ihr weiß, 
iſt an zu Unrecht ins Heer eingeſtellten jungen 
Leuten beobachtet worden. 

— Gegen die Gründung eines Verbandes 
der Vereine ehemaliger Offiziere der deutſchen 
Armee und Marine haben der Kriegsminiſter und der 
Miniſter des Innern Einſpruch erhoben, weil derartige 
Sonderverbände im Intereſſe des geſammten Krieger⸗ 
vereinsweſens nicht gebilligt werden könnten. 


Von Nah und Fern. 


Eine Volksküche nach Berliner Muſter ſoll 
in Athen ins Leben gerufen werden. Die Kron— 
prinzeſſin Sophie von Griechenland, welcher bereits 
verſchiedene Wohlfahrtsinſtitute in der griechiſchen 
Hauptſtadt ihre Entſtehung verdanken, hat ſich an 
den Berliner Verein für Volksküchen von 1866 ge⸗ 
wandt und ſich eingehende Informationen über die 
innere Einrichtung der Küchen zu dem obengenannten 
Zwecke erbeten. 

* Von den Finanzen eines Fürſten berichtet 
die „Frankf. Zeitung“: Der Koch des Fürſten von 
Iſenburg⸗Birſtein klagte auf rückſtändigen Lohn im 
Betrage von 900 Mk. Er wendete ſich vorher an 
die fürſtliche Güteradminiſtration, erhielt aber eine 
wenig verheißende Antwort. Der Fürſt, ſo hieß es 
darin, ſtelle die Forderung durchaus nicht in Abrede; 
indeſſen die Einkünfte aus dem fürſtlichen Beſitz ſeien 
durch Pfandvertrag der Bergiſch⸗Märkiſchen Bank in 
Elberfeld zugewieſen. Außerdem habe Se. Durch⸗ 
laucht in kurzem den Offenbarungseid zu leiſten, fo 
daß Zwangsmaßregeln erfolglos bleiben würden. 
Deshalb werde dem Kläger anheimgeſtellt, um Koſten 
zu erſparen, ſich mit ſeiner Forderung zu gedulden, 
bis die Adminiſtration im Stande ſein werde, die 
durchlauchtigen Verbindlichkeiten zu ordnen. 
Eine merkwürdige Duellaffäre kam kürz⸗ 
lich vor den Gericht zu Waldenburg in Schleſien 
zum Abſchluß. Im Oktober v. Js. verletzte ſich 
das Dienſtmädchen des Salzbrunner Badearztes Dr. 

ohl in Abweſenheit ihrer Herrſchaft an der Hand 
and wurde in Folge deſſen von Dr. Oliviero in 


ſeulsbrunn behandelt. Dr. P. überſandte ſpäter 
Hon Kollegen für ärztliche Bemühungen ein 
ſichtigte von 5 Mk. Dr. O. ſah hierin eine beab⸗ 


ei ränkung und gab ſeiner Stimmung in 
P. Ausdleidigenden Briefe an ſeinen Kollegen Dr. 
a. D. NE. Dieſer wandte ſich an den Major 
für ihn vo ach, damit dieſer eine Ehrenerklärung 
ſolchen Erkla dr. O. erwirke. Dr. O. war zu einer 
Dr. ‚ rung zwar bereit, verlangte aber von 


indeſſen nich Gegenerklärung Darauf ging dieſer 


orderun in, ſondern überſandte dem O. eine 
dreimalige uf Piſtolen mit 15 Schritt Diſtanz, 
Forder . der Kugelwechſel. Dr. O. lehnte die 


erung rund 
der Aff. weg ab. 
Anzei färe brachte r 
zwar ni 
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N 5 Heilſtätten 8 f 
In der Sitzung des Ausſanngenkranke Arbeiter. 
und Altersverſicherungs 0 gabuſfes der Invaliditäts- 
Antrag des Vorſtandes beat Berlin wurde der 
560 Morgen großen, unmitter den Ankauf eines 
Beelitz gelegenen Waldterraing ealbar am Bahnhof 
Auf dem Terrain ſoll je eine gaſtimmig genehmigt. 
Männer und Frauen und je ein enheilſtätte für 
Männer und Frauen errichtet werden matorium für 
telfung der ſehr umfangreichen Bie Fertig⸗ 
a 955 1900 geplant. it zum 
Ja euchelmord durch die Erben. 
= = an ae Mur haben bie Grundbeſtgerm wart 
nachdem er 5 Friedrich einen 84jährigen 
mentariſch 9 ſein beſcheidenes Vermögen 
Nach 3 Tagen nt hatte, meuchlings 
entdeckt. Diez 115 die Leiche im Schweineſtall 
Kreisgerichte in Mar wurden feſtgenommen und dem 
Schreckliche zur, eingeliefert. 
In Zaluze in Galizien 1. einer Brandſtiftung. 
Dienſtag der Tagelöhner a in der Nacht zum 
weil ihm ein Darlehn verweige aue Sache darüber, 


Haus des Gaſtwirths Schildhan 


Kurz vor Verjährung 
2 er aber dieſelbe zur gerichtlichen 
bedealb der Herausforderer Dr. Pohl 
3, ſond Antrage des Staatsanwaltes ge- 
ſeine ern, da der Gerichtshof zu ſeinen 
Ernſth afttalige Erregtheit annahm und 
zu einer keit der Herausforderung be— 


n 
er Woche Feſtungshaft verurtheilt 


Greis, 
teſta- 
ermordet. 


At worden war, das 
sin Brand. Hierbei 


erlitten die Schildhausſchen Eheleute lebensgefähr- 
liche Brandwunden, ihre beiden Töchter kamen in 
den Flammen um, und der einzige Sohn wurde 
vor Schreck wahnſinnig. 

* „Othello's wahre Geſchichte.“ Unter 
dieſer Ueberſchrift meldete kürzlich die „Italie“, in 
einem Kloſter in Venedig ſei eine Handſchrift aus 
dem Jahre 1542 aufgefunden worden, die tägliche 
Aufzeichnungen des Botſchafters von Candia bei 
der venetianiſchen Republik enthalte. Darin finde 
ſich die Laufbahn Othellos erzählt, den der Ver⸗ 
faſſer dieſer Aufzeichnungen perſönlich gekannt habe. 
Er ſchilderte Othellos Ankunft in Venedig, ſeine 
Ehe, feine friegerifhen Thaten, fein Ende. Nach 
ſeiner Verſicherung habe Desdemona ihren Gatten 
lange überlebt. Die anfangs vielfach mißtrauiſch 
aufgenommene Geſchichte von dem Manufkritpfund 
wird jetzt von der „N. Fr. Pr.“ beſtätigt. 
Der glückliche Entdecker iſt der Hiſtoriker Ceſare 
Auguſto Levi, der das intereſſante Mannufkript 
aber nicht in einem Kloſter, wie es urſprünglich 
hieß, ſondern im Archiv einer venetianiſchen Patrizier⸗ 
familie aufſtöberte. Commendatore Levi wird das 
Manuſkript zu einem Werke über Othello benutzen. 
Daß er und Desdemona, die eigentlich Palma hieß, 
wirklich gelebt haben, ſteht jetzt feſt. Sogar die 
raſende Eiferſucht Othellos iſt hiſtoriſch. Er hat 
zwar feine Frau nicht umgebracht, wohl aber manch⸗ 
mal blutig geſchlagen. Levi fand auch den Tauf⸗ 
ſchein des Sohnes, den Palma-Desdemona dem 
Gatten geboren, und er meint, daß Shakeſpeare 
ſeiner Tragödie Mittheilungen des venetianiſchen 
Geſandten in London zu Grunde gelegt habe. Bis— 
her neigten faſt alle Shakeſpeare⸗Forſcher der An⸗ 
ſicht zu, der Dichter habe den Stoff einer Novelle 
des Italieners Giraldi-Cintio entlehnt, der von 
1504 bis 1573 lebte. 

* Telephoniſches. Das neue Telephon⸗ 
Adreßbuch für das deutſche Reich weiſt 691 Plätze 
auf, die ſtädtiſche Fernſprechnetze haben und mit 
anderen Orten in Verkehr treten können. Berlin 
ſteht obenan, denn mit nicht weniger als 416 Orten 
kann man von dort telephoniſch verkehren. Ueber 
das ganze Reich erſtrecken ſich die Sprechdrähte, 
nach Memel und Mülhauſen (Elſaß), nach Apen⸗ 
rade und nach München, nach Schleſien und an den 
Rhein. Sie gehen auch nach dem Auslande, nach 
Holland, Dänemark und Oeſterreich-Ungarn. In 
weitem Abſtande folgen dann Leipzig mit 176 
Orten, Mannheim 172, Köln 153, Hamburg 143, 
Frankfurt a. M. und Hannover je 131, Stuttgart 
129, Dresden 128, Magdeburg 108, Karlsruhe 
106 u. ſ. w. Eine Reihe rheiniſcher Städte hat 
Verbindung mit belgiſchen und holländiſchen Orten, 
nach letzteren auch Hamburg und Bremen, eine 
weitere Zahl im Norden gelegener Städte mit 
Dänemark, einige ſüdliche mit der Schweiz und 
Oeſterreich. 

* Die amerikaniſchen Lehrerinnen. Auf 
dem amerikaniſchen Heirathsmarkt ſcheint eine ſtarke 
Nachfrage nach Schullehrerinnen zu herrſchen. Ein 
amerikaniſches Blatt klagt darüber, daß die Zahl 
der Lehrerinnen, die alljährlich ihre Stellungen 
niederlegen, um ſich Hymens Feſſeln anlegen zu 
laſſen, zwiſchen 100 und 150 variire, und wenn 
das Glück beſonders günſtig iſt, wird die letztere 
Zahl noch überſtiegen. Die jungen Damen in den 
Vereinigten Staaten betrachten das Schulehalten 
nicht als Lebensaufgabe, ſondern als eine Art Ueber- 
gangsſtadium zuͤr Ehe. Lehrerinnen werden als 
Ehegefährtinnen ſo begehrt, daß keine Lehrerin 
durchſchnittlich länger wie 6 Jahre im Dienft 
bleibt; dann reicht ſie gewöhnlich ihre Reſignation 
ein. Ein Heirathsverbot iſt in den Vereinigten 
Staaten noch nirgends erlaſſen, doch würde es, wie 
kürzlich ein Schuldirektor halb im Ernſt, halb im 
Scherz erklärte, im Intereſſe des Erziehungsweſens 
liegen, von jeder Lehramtskandidatin einen Eid zu 
verlangen, daß ſie den Pfeilen Amors widerſtehen 
wolle, ſo groß auch der Herzensſchmerz ſein möge. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 8. April. Die Legung des Haupt- 
kabels für die elektriſche Beleuchtung der 
Stadt von der ellektriſchen Centrale durch die 
Mottlau nach der Stadt wurde zum größten Theile 
geſtern Vormittag glücklich vollendet. Faſt 1000 
Centner Kabel wurden in einer Tiefe von 25 Fuß 
verſenkt, wobei ſieben Taucher auf dem Grunde des 
Flußbettes thätig waren. 

Thorn, 8. April. Mittwoch früh wurden der 
Beſitzer Finger aus Piaske und der Kantinen— 
pächter Haupt vom Schießplatz, früher Pächter des 
ſtädtiſchen Schankhauſes II hierſelbſt, und zwar 
Finger wegen Verdachtes des Meineides und 
Haupt wegen Verdachtes der Verleitung des F. 
zu dieſem Verbrechen, verhaftet. 

Aus dem Kreiſe Brieſen, 8. April. Dienſtag 
Abend paſſirte der Bahnarbeiter Marquardt, der 
etwas angetrunken war, die Hohenkircher Strecke 
und wurde ſo unglücklich vom Zuge überfahren, 
daß er ſofort todt war; das eine Bein lag einige 
Schritte vom Körper entfernt. 

X Jaſtrow, 8. April. Eine Aenderung des 
Statuts der hieſigen „Allgemeinen Orts— 
Krankenkaſſe“ iſt im Jahre 1892, als die 
Statuten gedruckt werden ſollten, vom derzeitigen 
Vorſitzenden Herrn Kaufſmann J. Heimann, 
welcher jetzt in Breslau wohnt, dahin vorgenommen, 
daß die Höhe der von der Regierung genehmigten 
Beiträge um 1 bis 3 Pfennige herabgeſetzt wurde, 
wie verlautet, ohne Zuſtimmung der übrigen, ſeiner 
Zeit zum Vorſtande gehörigen Mitglieder. Dadurch 
ſind die Einnahmen der Kaſſe in den 6 Jahren 
erheblich geſchmälert worden. Für dieſe Aenderung 
des Statuts ſoll nun der erwähnte Vorſtand zur 
Verantwortung gezogen werden. 

Stuhm, 8. April. An Stelle des verſtorbenen 
Juſtizraths Roſenow wurde vou den Stadtver— 
ordneten Herr Kreisbaumeiſter Lucas zum Stell— 
vertreter des Stadtverordneten-Vorſtehers gewählt. 

(2) Allenſtein, 8. April. In den Dörfern 
Wuttrienen und Kurken ſind Militäreffekten— 
Depots eingerichtet und ſind zur Verwaltung der— 


ſelben vom 1. d. M. ab active Chargirte ſtationirt 
worden. Dieſe Stellen ſollen ſpäter mit Halbin- 
validen beſetzt werden. Die genannten Dörfer liegen 
nicht weit von der ruſſiſch-polniſchen Grenze. — In 
der Nacht vom 1. zum 2. April find an der Land— 
ſtraße in Locken 23 Lindenbäumchen umge- 
brochen worden. Für die Ermittelung des Thäters 
iſt eine Belohnung von 30 Mk. ausgeſetzt. 

Rieſenburg, 8. April. Das Herrn Hotelier 
Hildebrandt gehörige Poſtgebäude hat der 
Poſtfiskus für 43250 Mk. käuflich erworben. 
Die Smolinski'ſche Condiorei hat Herr Rentier 
Med für 34000 Mk. gekauft. — Ein Irrſinni— 
ger, der augenſcheinlich an Verfolgungswahn leidet, 
erregte, wie der „Geſellige“ berichtet. Dienftag 
Nachmittag in der Stadt Aufſehen. Da er die 
Paſſanten laut ſchreiend bis in ihre Wohnungen 
hinein verfolgte, mußte zu ſeiner Verhaftung ge— 
ſchritten werden. Im Gefängniß entledigte er ſich 
ſeiner Kleider, kroch auf den Ofen und geberdete 
ſich ſo aufſäſſig, daß er gefeſſelt werden mußte. 
Wie aus ſeinen Papieren hervorgeht, iſt es der 
Schuhmacher Franz Bafitzki, ohne feſten Wohnſitz, 
ein Menſch, der die Hälfte ſeines Lebens in Ge— 
fängniſſen, Arbeitshäuſern, Arbeiter- Colonien ꝛc. 
zugebracht hat. 


Lokale Nachrichten. 


Zum Oſterfeſte. Der April iſt der Monat 
der Veränderlichkeit und Unbeſtändigkeit. Er bringt 
uns in reicher Abwechſelung bald Regen und bald 
Sonnenſchein. Es iſt deßhalb vielleicht Unrecht, 
daß wir gerade dem Monat April immer wieder 
Vorwürfe wegen ſeiner Unbeſtändigkeit machen. Er⸗ 
ſcheint doch auch im täglichen Leben gar Manches, 
was eben noch hell und glänzend daſtand, plötzlich 
in anderem Lichte, getrübt, und zwar durch dunkle 
Flecken, welche meiſtens nicht ſo ſchnell, oft garnicht 
verſchwinden. Denn nicht blos, wie es in einem 
alten deutſchen Sprichwort heißt: „Frauenlieb' und 
Roſenblätter, Herrengunſt, Aprilenwetter ändern ſich 
im Augenblick“, ſondern auch manches andere kann 
eine plötzliche Aenderung unſerer Verhältniſſe her— 
vorbringen. Nur ſelten tritt dabei eine ſolche 
Aenderung ein, die ſo allgemein freudig begrüßt 
wird, wie die, welche ſoeben draußen in der Natur 
ſich vollzieht. Auf allen Feldern, an allen Wegen 
und Stegen, am Walde und im Walde ſproßt und 
ſchießt es empor, und dieſes Schießen bringt nicht 
den Tod, ſondern das Leben, die Auferſtehung. 
Die Oſterſonne ſteigt höher auf ihrer Bahn, der 
neue Frühling löſt uns von des Winters Bann. 
Die Auferſtehung um uns herum, in Baum und 
Strauch, in Feld und Wald, auf dem Land und 
im Waſſer iſt allein ſchon eine herrliche Oſter— 
predigt, eine fröhliche Auferſtehungsbotſchaft. 

Es athmet der Wald, die Erde treibt 
Und kleidet ſich lachend mit Mooſe, 

Und aus den ſchönen Augen reibt 

Den Schlaf ſich erwachend die Roſe. 

Das ſchaffende Licht, es flammt und kreiſt 
Und ſprengt die feſſelnde Hülle; 

Und über den Waſſern ſchwebt der Geiſt 
Unendlicher Liebesfülle. 

Es müßte ein beklagenswerther Menſch ſein, 
der an dieſen Wundern der Natur theilnahmlos 
vorüberginge, der nicht, gleich der Erde, auf welcher 
er lebt, verjüngt würde durch die frohe Hoffnung 
auf die kommende, beſſere Zeit. Dieſe ſchöne Zeit, 
auf welche wir unſere Hoffnungen richten, wird ein⸗ 
geläutet durch den feierlichen Klang der Oſter— 
gloden, deren ergreifende, gewaltige Macht unſer 
großer Dichter in ſeinem unſterblichen „Fauſt“ in 
ſo packender Weiſe ſchildert. Fauſt, der unruhige 
Zweifler, hat eben die kryſtallene Schale mit dem 
Gifttranke an die Lippen geſetzt, um ſo ſeinem 
Zweifel ein Ende zu machen. Da erklingen in der 
Oſternacht die Kirchenglocken und verkünden die 
Auferſtehung des Herrn. Ein Oſterlied tönt durch 
die ſtillen Straßen bis hinauf in Fauſt's enge, 
ſchmerzerfüllte Zelle. Aber er weiſt die Botſchaft 
zurück mit den Worten: 

Was ſucht i ächti elind, 

Ihr i im Staube 

Klingt dort umher, wo weiche Menſchen ſind, — 

Die Botſchaft hör ich wohl — 

Allein mir fehlt der Glaube. 


Aber die Oſtergeſänge tönen fort durch die]! 


ſtille Nacht, die Osterglocken faſſen mit ihren Klängen 
Fauſt's Seele, die Erinnerung an die glückliche, un— 
ſchuldige Jugendzeit ſteigt in ihm auf. Und dieſe 
Erinnerung hält ihn vom letzten, entſcheidenden 
Schritte zurück. Er ſtellt den Gifttrank zur Seite 
und ruft beglückt aus: 
D tönet fort, ihr ſüßen Himmelslieder, 
ie Thräne quillt, das Leben hat mich wieder. 


ihr ſüßen Himmelslieder!“ 


Giroverkehr. Es war bisher nicht geftattet, 
daß ein Girokunde der Reichsbank einer nicht am 
Giroverkehr betheiligten Perſon die Mitbenutzung 
feines Contos zur Begleichung auszuzahlender Poſt⸗ 
anweiſungsbeträge geſtattete. Das Reichsbank ⸗Direk⸗ 
torium hat die gegen eine ſolche Mitbenutzung von 
Girocenten früher gehegten Bedenken auf Grund 
der inzwiſchen gemachten Erfahrungen fallen laſſen. 
Es können daher von jetzt ab Poſtanweiſungsbeträge 
für ſolche Perſonen, die ein Giroconto bei der 
Reichsbank nicht beſitzen, auf Grund einer bei dem 
Poſtamt niederzulegenden Vollmacht dem Giroconto 
eines Andern überwieſen werden. 

Frachtermäßigungen für Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände. Für die auf den Ausſtellungen von 
Gemälden und Kunſtgegenſtänden in Tilſit, Memel 
und Allenſtein vom 10. April bis Ende Juni 1898 
ausgeſtellt geweſenen und unverkauft gebliebenen 
Gegenſtände ſind ſeitens der Eiſenbahnverwaltung 
auf ſämmtlichen Strecken der preußiſchen, heſſiſchen, 
ſächſiſchen, bayeriſchen, württembergiſchen, badiſchen 
Staatsbahnen und der Königsberg ⸗Kranzer Eiſen⸗ 
bahn die üblichen Frachtbegünſtigungen gewährt 
worden. Die Rückbeförderung muß jedoch innerhalb 
vier Wochen nach Schluß der Ausſtellung erfolgen. 
In den urſprünglichen Frachtbriefen bezw. e 
Beförderungsſcheinen für die Hinſendung iſt aus 


Ber = 
Das iſt die Macht der Oftergloden, der Oſter⸗ l 
lieder, und darum rufen auch wir: „O tönet fort,. 


drücklich zu vermerken, daß die mit denſelben auf— 
gegebenen Sendungen durchweg aus Ausſtellungsgut 
beſtehen. 

Warum inſerieren Sie nicht? „Mein Ge- 
ſchäft geht auch ohne dies“ iſt die gewöhnliche 
Antwort auf ſolche Frage. Zugegeben, aber es 
würde zehn- und hundertmal beſſer gehen, wenn 
man in richtiger Weiſe die Zeitung benutzt. Wohl 
verſtanden, in richtiger Weiſe! Heutzutage hat 
nämlich ein einmaliges Inſerat (abgeſehen von be— 
ſonderen Vorfällen) für den Geſchäftsmann kaum 
einen auffallenden Erfolg. Warum? Sehr einfach, 
weil ſich das Publikum ſchon daran gewöhnt hat, 
den Inſeratentheil einer Zeitung ſozuſagen als 
tägliches Nachſchlageheft zu benützen. Daß ſich je— 
mand bei der frappanten Billigkeit der heutigen 
Zeitungen und bei ihrem öfteren Erſcheinen noch 
die Annonce eines gewöhnlichen Geſchäftshauſes 
für vorkommende Fälle beiſeite legt, kommt ja nicht 
mehr vor. Welcher Geſchäftsmann das glaubt, der 
wiegt ſich in einen thörichten Wahn. Die Leute 
erinnern ſich Ihrer Annoncen, verehrter Geſchäfts— 
mann, erſt in dem Augenblick, da ſie etwas brauchen 
und beſuchen dann das Geſchäft. Haben Sie aber 
nicht inſeriert, öfter und auffallend inſeriert, ſo daß 
dem Publikum Ihr Haus bekannt iſt, ſo kann ſich das 
Publikum auch garnicht Ihres Geſchäftes erinnern und 
findet einen anderen in der Zeitungsnummer, die 
es aufſchlägt. Das iſt doch wahrhaftig ganz klar. 
Da nutzen Ihnen die ins Haus geſandten, gewöhnlich 
dem Papierkorb verfallenen Druckſachen weniger als 
ein Inſerat und darum iſt ein gutes Inſerat auch 
nie zu theuer. Darum iſt auch ſehr richtig, wenn 
ein engliſches Blatt auf die Frage: Wann ſoll man 
mit Inſerieren aufhören? antwortete: 1) Wenn die 
Bevölkerung aufhört, ſich zu vermehren, und wenn 
keine Generationen mehr nachkommen, die nie von 
Euch gehört haben. 2) Wenn Ihr jeden, der 
Euer Kunde ſein könnte, überzeugt habt, daß Eure 
Waaren beſſer und Eure Preiſe billiger ſind als 
die der anderen Firmen. 3) Wenn Ihr bemerkt, 
daß die Leute, welche nicht anzeigen, ihre Concur— 
renten überflügeln. 4) Wenn Leute aufhören, nur 
durch geſchicktes Anzeigen vor Euren Augen Ver- 
mögen zu machen. 5) Wenn Ihr den Rath der 
geſcheidteſten und erfolgreichſten Geſchäftsmänner 
vergeſſen habt. 6) Wenn jedermann ein ſolcher 
Gewohnheitsmenſch geworden iſt, daß er ganz gewiß 
dieſes Jahr am gleichen Ort wie letztes Jahr kaufen 
wird. 7) Wenn keine jüngeren und friſcherern 
Concurrenten mehr auftauchen und die Zeitungen 
gebrauchen, um der Welt zu verkünden, daß man 
vortheilhafter bei ihnen als bei Euch kauft. 


Städt. Rralgymnaſium n. 
Ober⸗Realſchule. 


Die Aufnahme neuer Schüler für 
die Realgymnaſial⸗Prima und Ober⸗ 
Secunda. ſowie für die lateinloſen 
Ober⸗Realſchulklaſſen Unter⸗Secunda 
bis Sexta (mit Ausnahme von 
Quinta und Quarta, welche augen⸗ 
blicklich gefüllt ſind) und für die 
Vorſchule findet 


Montag, den 18. April, 
9 Uhr Vormittags, 


5 eee (Eingang vom Hofe) 
att. 
„Abgangs-, Tauf-, Impfzeugniſſe, jo: 
wie Schreibmaterialien ſind mitzubringen. 
Die zu prüfenden Schüler müſſen 
präciſe 9 Uhr erſcheinen. 
Elbing, im April 1898. 
Direktor Dr. Nagel. 


Kiniaslerger 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 
à 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 


empfiehlt die 


Expedition d., Apr. Jig 


Malerlehrlinge, 
auch gegen Koſtgeld, ſtellt ein 

Malermeiſter Adolf Philipp; 

Junkerſtraße 51. 


Eine Jercſchafl. 
Wohnung 


(2. Etage) . 2 
von 4 Zimmern u. ſämmtl. 
Zubehör iſt von ſofort billig 
zu vermiethen. Näheres 

Spieringſtraße 13 1. 


2 . A. . A. a N . A de A., A An . . n & A A A Le ah. Gh. A. ai. Ad. a N 


Kirchliche Anzeigen. u 2 
L. Basilius, photographisches Atelier; 
Am 1. Oſterfeiertage. 4 ersten Ranges. 5 
Vorn. 9 Ahe. Heir Probst gage! Kettenbrunnenstrasse 23. 
mann. 4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. > 
Evangeliſche Hauptkirche zu 4 Sonntags von 9—1 Uhr. > 
St, Marien. D 


Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 91a Uhr: Beichte. 

Geſang des Elbinger Kirchenchors. 

1. Große Doxologie von Bortnianski. 

2. Die Ehre Gottes in der Natur von 

Beethoven. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heilige Geiſtkirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 

1. Große Doxologie von Bortnianski. 

2. Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt von 

J. F. Müller. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Kindergottesdienſt, wozu auch die Er- 
wachſenen eingeladen werden. 

St. Annen⸗Kirche. 
Vormittag 9½ Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnamkirche. N 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

St. Pauluskirche. f 
Vorm. 9 ½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. 11 Uhr: Beichte und Abend⸗ 


mahl. 
Nachm. 3 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
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Allgemeiner Deutscha Forelcheruugs-VTerein. 


Generaldirektion STUTTGART, Uhlandstr. No. 5. 
Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 


Gesammireserven über Il Millionen Mark. 
Der Verein gewährt: 


. Haftpflicht- und Unfallversicherung 
für alle Berufsklassen je nach Wunsch der Versicherungsnehmer in 
beliebig begrenzter oder beliebig ausgedehnter Weise. 


Il. Kranken-Invaliditäts-Versicherung, 
höchstwichtige Ergänzung der Unfall-Versicherung, besonders geeignet 
für Rechtsanwälte, Aerzte, Geistliche, Industrielle, Beamte etc. 

Die Invaliditätsrente beträgt 7503500 Mark pro Jahr. 


Ill. Kapital-Versicherung 


sowohl für den Erlebens- als für den Todesfall. 
IV. Versicherung von Lehr- und Studien-Geldern 


sowie 
V. Militärdienst- und Brautaussteuer-Versicherung. 


Am 1. Oktober 1897 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen 
des Vereins 236029 Versicherungen über 1820464 versicherte Per- 
sonen. 

Prospekte und Versicherungsbedingungen werden abge- 
geben, sowie jede gewünschte Auskunft wird ertheilt von Subdirektion 
Danzig: Felix Kawalki, Langenmarkt 32, Albert Drechsler, 
Elbing, Neust. Wallstrasse 12. 


DD D HD) 


NETTE 
Sa 


1 5 10 Uhr: Herr Prediger Dr. — . eee e 8 — 
aymald. £ f 40 5 0 5 
un ee, Für Magen leidende! 


Evangeliſcher Gottesdienſt der | 
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 


Herr 


— —— — — — 
le ee ale al ale als lv ale als ao ale al 
U 


Uhren 


ür Damen und Herren führe ich 
h nur guter und feinſter Waare 
und gebe dieſelbe bei mehrjähriger, 
reeller Garantie nachweislich ſehr 
billig ab. Uhren⸗Reparaturen ge⸗ 
wiſſenhaft und billigſt. 


Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9, Nachmittags 4½ Uhr: Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 6 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Horn. Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 
Am 2. Oſterfeiertag. —* zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen ; 
Oſterf 9 vorzügliche Heiljame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 
Vorm. 9⅝ Uhr: Herr Kaplan Spohn. WE . a an ; 
ni Haupt⸗Kirche a |: Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 
Sr 245 2 5 . 
Vorn. 9% Uhr: Gaftpredigt. Herr 5 bert Allrich ſche Rräule Pein. 
Predigtamtskandidat Junkuhn. 3 l el u f l 
525 nn er - 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. [ge heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem 
0 Heil. Geift Kirche. wein bereitet, und stärkt und belebt den 8 
j zi Sehen, 8 J. 7 2 
Marienkirche fällt der Gottesdienſt aus.] schen, ohne ein Abführmittel Zu sein. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 2 
13 ne 2 3 den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen 8 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 3 verdorbenen krankmachenden Stoffen und s 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. | | r 
fällt a Blutes. 8 
wegen vieler Amtshandlungen aus. Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weins werden Magen 
St. Annenkirche. f 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden K 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. | ag Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ 
Vorm. 11½ Uhr: Confirmanden⸗ 1 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf- 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 1 i 
1 wie Beklemmung, Kolik, 
Vorm. 91½ Uhr: Beichte. ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen f 
Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. Wh ö N 
191 Be 0 durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter⸗Wein behebt MR 
Schiefferdecker. iedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen maing 
St. Paulus⸗Kirche. ! 
9 ii Stoffe aus dem Magen und Gedärmen, 5 
an 4 Hageres, ble Aussehen, Blut-] 
mangel. Entkräftung Wort ie Sir ie Sur Bi 
Prediger Dr. Maywald. | Hai a8 krankhaften 1 der Leber Bei gänzlicher 3 
f z i * i - I x er 5 5 — 
Mennoniten⸗Gemeinde ; a Nic 8 
Evangeli i d oerſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, Mi 
Baßelſten Gemeinde r J ſicchen oft ſolche Kranke langſam dahin. Ss Kräuter ⸗Wen giebt ie 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt Eye 
Prediger Horn. e den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, 
Herr Prediger Horn. und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Daukſchreiben I 
Bi beweijen dies. 2 
e I kıning, Thiergarth, Marienburg, Nenteich, Tiegenhof, A 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. . 5 Jungfer, Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, 4 
Mühlhausen, c 
ICnristburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
in den Apotheken. 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, zi 0 
ſtraße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Originalpreiſen 1 
Ir Vor Nachahmungen wird gewarnt! n 
Man verlange ausdrücklich 1 
— — , 
Mein Kräuter-Wein iſt kein Geheimmittel: feine Beſtandtheil 


Herr Prediger Hinrichs. . . 
Nagenleiden, wie: 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger 
Verſchleimung 
St. Nicolai Pfaorkivche⸗ |. Es iſt dies das bekannte 
St. Marien. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. e bieser Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen, 
Wegen der Gaſtpredigt in der St. Verdauungsorganismus des Men- 3 
kräuter -Wein beseitigt alle Störungen ing) 
Drei⸗Königen. 
32 wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden 
Der Nachmittagsgottesdienſt 5 
1 übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, jeine fi 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen. 
prüfung. Herr Pfarrer Selke. 
und deren unangenehme Folgen- : 
Vorm. 91a Uhr: Herr Prediger Bergan. Stuhlverstopfung 
in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent]! 
2 Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen 7 5 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
iches 
In Pr. | i 9 ½ Uhr: Herr f 9 
W Pr Holland Vorm. 9 [a hr H 5 Verdauung, mangelhafter Blut: ER 
Keine Andacht. uppetitloſigkeit, unter uervöſer Abſpannung 
Vorm. 91½ Uhr: Herr Pred. Hinrichs. der geſchwächten Lebenskraft einen feiſchen Impuls. Kräuter⸗ 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr: Er beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte 
Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen à % 1,25 u. 1.75 in: g 
Nachm. 4½ Uhr: Herr Kaplan Kranich. Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, g 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. w. 1 
Leipzig, Weſt⸗ 
nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtefrei, 
nubert Ullrich’schen Kräuter-Wein. 
ſind: Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwei 


F. Witzki 1 0 „ N 
˖ i idi 112400. Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen 
ne ar 3 wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 


Schmiedeſtraße 17. 
anal aloe a ale ae al ale als al «nel» 


@«lpalpal>ain ale ale als ele ale ale ali 
als al ae als ds eie als ale ais als 


Klei 


Tealſchule in Tiegenhof. 


ne Klaſſen. Billige Penſionen. 


Beginn des neuen Schuljahres Dienstag, 19. April. 


27 
18178 


5 einer derben Konſtitution: „Formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit 


„ Anmeldung neuer Schüler täglich von 11 bis 12 uhr. 
Prüfung Montag, den 18. April, von 10 bis 12 Uhr. 
Der Rektor. 
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Stammzüchterei der grossen, weissen 


m 
Edelschweine (Yorkshire) 
der Domäne Friedeichswerth (S.⸗Cob.⸗Gotha) Station Friedrichswerth. 
u Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Breite. 
ein auf den Ausſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
135 Freise. 
Die Herde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885, Zuchtziel iſt bei Erhaltung 


und höchſte Fruchtbarkeit.“ Die Preiſe ſind feſt. Es koſten: 
2—3 Monate alte Eber 60 Wel, ee 50 Mk., 
3—4 1 „ „ 80 a; 77 


8 7 
(Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) 


Näh über A 115 : 
Boy, weng n erfandibebingungenenthuu, gralis u. franſi. 


| Ed. Meyer, Domänenrath. 5 


Friedrichswerth 1897. 


nn * 1 „% ze En ’ 


Trockene ale u. 


Lache, Firniſſe, Pinſel 15 75 5 
Schablonen, Kilt, Pronze |$ Photogr. Atelier 
kauft man ae Qualität 0 A. Dorn & Co., 
1 — v * gi i 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 7 2, ee Se 
1 25 7 HD Vi t⸗Pho i 
J. Staesz jun., Elbing, in? Stellungen für Wr e. 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. Aufnahmezeit von 9—5 Uhr, 5 
Specialität:Streichfertige Celfarben. $ auch Sonntags. 1 
— ð—3 —ñĩ—— ee, Salle ab Ale ale le alr ale ale ale als als 
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jeder Art für die ſchwierigſten Brüche. 


gr 


Lange Heiligegeiſtſtraße Nr. 9. 


———— — — 


Frucht⸗Sträucher, Zier- Allee⸗ Trauer⸗ 
und Lebensböhme, 


BEE” ‚Elegante 
5 Eichen⸗ und 
E ußbaum⸗Mäbel 2a 


, . eben zum 
billigſten Ausverkauf 
im Laden Hötel Engl. Haus. 


P. ale ale al al ale ale als aloe al als ale ali 5 


Mauxerfarben 


Kingemachte Früchte 
in Zuckersaft: 


empfiehlt billigſt die 


Obsthal 


Frühjahrsplanzung 


J. B. Pohl's Baumſchule 
in Frauenburg empfiehlt: 
bſtbüume in allerbeſten Sorten 
r xauhes Klima, von 75 Pfg. ab, 
Sträucher, Stauden, 


le 
. 


Buxbaum, Weißdorn, 1 
eorginen, Zwiebel⸗ und Knollen⸗ Alter Markt. 
ewächſe, hochſtämmige und niedrige Alten u. jungen Mannern 
oſen Johannis⸗ und Stachelbeeren, wird die in neuer vermehrter Auf- 

1 f lage erschienene Schrift des Med.- 


* 


Rath Dr. Müller über das 8 


ect. Alien. 4. 8 


1 1: m. 
Verzeichniß franko zu Dienſten, 


kranken 


empfehle 


praktiſche Bruchbänder 


Suna. System : . 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung «mpfohlen. * 55 
Freie Zusendung unter Couvert B 
für eine Nark in Briefmarken. 3 
Curt Röber, Braunschweig. 


Selökverfäuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge: 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 23 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg. 
Seilerſtraße 27, J. Ausw. brieflich. 


Da men! Rath u. Hülſe 


in allen geheimen 

An gelegen heiten 
. (Period. ⸗Stö⸗ 
rung ꝛc.) bietet berühmte Werk: 


Geheime Winke. Relmsens 
Verlag. Berlin S. W. 61. 


Eine deulſchedogge 


dreſſ. mannfeſt, 


1 ſchw. Wolfsſpitz, 


äuß. wachſ., jung. Prachtthiere preisw. 


% 
* 


„Damen bedient meine Frau, welche 
ündliche Fachlenntniſſe bejigt. 


G. Hellgardt, prakt. Bandagiſt, 


7 
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1.9. Schroeder: 


38 Kgl. S. Hofphotograph, 


NAAAAA AAA zu verkaufen. | 
une] A. Hoffmann, 
Wohne jetzt > Schellmühl. 
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Lange Hinters 1 Ma 
ae.“ ; Junge Maͤdchen', 
Halteſtelle der elektriſchen Dim Alter von 14—16 Jahren ver 

Straſtenbahn. x nr le 5 u 

PM machens, Cigarreumachens ode 

. . 5 Cigarrenſortirens f 
T Loeser & Wolf „ 


wi t 


‘ 


